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Die italienischen Handelscolonien in Griechenland zur Zeit 
des lateinischen Kaisertums. 



Von Bibliothekar Prof. W. Heyd in Stuttgart '). 



Eine der wichtigsten Episoden des griechischen Mittelalters ist 
die Zeit des lateinischen Kaiserthums, welches in Folge des vierten 

1) Gegenwärtige Abhandlang schliesst sich genau an die im letzten 
Heft des Jahrgangs 1858 erschienene über die Anfänge der italienischen 
Handelscolonien im byzantinischen Reich an. Ich erlaube mir bei dieser 
Gelegenheit zwei Nachträge zu der lezteren zu machen, welche sich beide 
auf die pisanische Colonie in Constantinopel beziehen: a) Der Bischof An- 
selm von Havelberg, welchen der deutsche Kaiser Lothar 1135/6 zu dem 
griechischen Kalojohannes schickte , hielt seine erste Disputation mit den 
Griechen in dem pisanischen Quartier (vieus pisanorum) neben der Kirche 
der hl. Irene unter Assistenz eines Pisaners Burgundio, eines Venetianers Jacobus 
und eines Bergamasken Moyses, welcher den Dolmetscher machte (D'Avhery 
Spicil. ed. de la Barre p. 172). Es ist hier wahrscheinlich die am Peraina, 
Galata gegenüber, stehende Irenekirche gemeint; es gab aber auch 2 andere, 
eine zunächst an der Sophienkirche, die zweite in der Vorstadt Galata, 
welche leztere Ducange mit der von Anselm genannten identisch glaubt 
(Cp. christ. üb. IV. p. 102 f.) vgl. auch die Stelle b. Taf. u. Thom. II. p. 6. 
usque in ecclesiam S. Herinis versus proprietates , quae quondam fuerunt 
Alemannorum. — b) Im Jahr 1161 verliehen die Consuln in Pisa dem Dom- 
bauvorsteher daselbst zum Besten des Doms „ecclesias, embolum et scalas 
et stateram, quae sunt in Constantinopoli et sunt ab imperatore operi sanctae 
Mariae (Dom) concessa", als freies Eigenthum, welches weder der Erzbischof 
noch die Cleriker noch die Consuln von Pisa noch ihre Abgesandten noch 
der Vicecomes (in Constantinopel) noch die Hallenvorsteher (embolarü) an- 
tasten dürfen. Tronci p. 93 f. Ughelli It. sacra III. p. 400. Diese Urkunde 
ist in der Abhandlung blos nach der kurzen Erwähnung bei Fanucci II, 28 
citirt. 
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Kreuzzugs gegründet wurde. Wir kennen die Geschichte dieses 
Kreuzzugs selbst aus der musterhaften Darstellung Wilkens. Die 
politischen Gestaltungen, welche er hervorrief, sind in älterer Zeit 
von Ducange und Lebeau, in neuerer von Fallmerayer , Buchon 
und Hopf ') dargestellt worden. Die kirchlichen Veränderungen, 
welche er mit sich brachte, habe ich selbst im 2ten Tbeil meiner 
Abhandlung über die Colonien der römischen Kirche in den 
Kreuzfahrerstaaten 2 ) zu beleuchten versucht. Sein Einfluss auf den 
Handel aber ist noch nirgends umfassend erörtert worden ; einen 
Beitrag dazu soll die gegenwärtige Ausführung geben, in welcher 
ich zeigen werde, welche Folgen dieser Kreuzzug für die ita- 
lienischen Handelscolonien im Gebiet des alten byzantinischen 
Reichs hatte. 

Als im Jahr 1202 der griechische Prinz Alexius in Italien 
anlangte, um Tür seinen Vater Isaak Angelus und für sich gegen 
den Thronräuber Alexius UI. Hülfe im Abendlande zu suchen, 
fand er an der Spitze der Stadt Venedig den Dogen Heinrich 
Dandolo, hochbejahrt und sehr schwachsichtig 3 ), aber von un- 
geschwächtem Unternehmungsgeist. Er hatte eben das Kreuz ge- 
nommen in Gemeinschaft mit flandrischen, französischen und pie- 
montesischen Rittern, an deren Spitze der Graf Balduin von 
Flandern und der Markgraf Bonifaz von Montferrat standen. Dem 
Prinzen schien die mächtige Kreuzfahrerflotte wie dazu gemacht, 
um seines Vaters Wiedereinsetzung zu bewerkstelligen, und wirk- 
lich machte auch bei den Kreuzfahrern seine Bitte grossen Ein- 
druck. Hatte es einerseits für die Ritter im Kreuzheer grossen 
Reiz, einem unschuldig bedrängten Prinzen beizustehen und als 
Sieger in das herrliche Neu-Rom einzuziehen, so waren für die 
Venetianer noch mehr Motive vorhanden, dem Kreuzzug eine 
Richtung gegen Griechenland zu geben. Sie waren eben von 



1) Dessen Hauptwerk freilich erst noch erwartet wird. 

2) Zeitschrift für die historische Theologie 1856, II. S. 300 ff. 

3) Dass er als Gesandter seiner Vaterstadt an dem griechischen Hof 
auf Befehl Kaiser Manuels geblendet worden sei, ist von gleichzeitigen Chro- 
nisten nicht bezeugt und auch sonst unwahrscheinlich s. Romanin II. p. 96 — 98, 
wo in der Kürze das Richtige darüber gesagt ist. Das Alter mochte wohl 
sein Augenlicht getrübt haben. 
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dem Usurpator, welcher damals auf dem griechischen Thron sass, 
sehr willkürlich behandelt, unter Nichtachtung ihrer Privilegien 
mit Handelsabgaben belegt und in der Hoffnung auf Auszahlung 
der rückständigen Entschädigungsgelder getäuscht worden; die 
Pisaner, welche doch nicht die gleichen Ansprüche auf die Dankbar- 
keit byzantinischer Kaiser machen konnten, standen jetzt in grösserer 
Gunst. Desshalb hatten die Venetianer sich in der letzten Zeit von 
Byzanz grollend zurückgezogen und warteten auf eine Gelegen- 
heit zur Rache. Ihre Verhältnisse in Constantinopel konnten sich 
nur verbessern, wenn sie den Prinzen unterstützten; denn von 
einem Mann, welcher ihnen die Einsetzung in sein angestammtes 
Recht verdankte, war doch zu hoffen, dass er, einmal auf den 
Thron gelangt, ihre commerciellen Unternehmungen aufs Eifrigste 
fördern und sie allen andern Handelsnationen vorziehen werde. 

Als die feindseligen Plane der Kreuzfahrerflotte gegen das 
griechische Reich in Constantinopel bekannt wurden, bekamen 
natürlich die dort wohnenden Venetianer einen schweren Stand. 
Der Bischoff Sicardus von Cremona, welcher im Jahr 1204 selbst 
in Constantinopel war und also über die Vorgänge der Jahre 
1202 — 3 sehr gut unterrichtet sein konnte, berichtet, damals, als 
die Feindseligkeiten der Kreuzfahrer gegen die byzantinischen 
Provinzen den adriatischen Küsten entlang schon begonnen halten, 
haben die Griechen und die warägischen Leibgardisten gegen die 
Venetianer und übrigen Lateiner in Constantinopel heftig ge- 
wüthet, viele gefangen gesetzt, andere gelödtet '). Nicetas er- 
zählt Aehnliches, doch macht er gewiss mit Recht den Pöbel der 
Hauptstadt dafür verantwortlich; dieser habe die Häuser der 
Abendländer am Meer demolirt und dabei in seiner Blindheit 
Freunde und Feinde nicht unterschieden; die Amalfltaner und 
Pisaner seien darüber sehr entrüstet gewesen, Kaiser Alexius 
aber habe sie durch Versprechungen für die Zukunft beschwichtigt 
(p. 730 ed. Bonn). 

Es ist interessant zu untersuchen, welche Partei die in Con- 
stantinopel ansässigen Pisaner und Genuesen bei dem Angriff der 
Venetianer und der anderen Kreuzfahrer auf die Stadt ergriffen. 



1) Mural. SS. VII. col. 619. 
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Die Thalsaclie, dass der Prinz Alexius vermittelst eines pisanischen 
Schiffes, mit dessen Capitän er Verabredung getroffen, seine 
Flucht bewerkstelligte 1 ), scheint zu dem Schluss zu berech- 
tigen, die Pisaner im Allgemeinen seien auf der Seite des Prinzen 
gewesen. Aber es fragt sich doch, ob jene Förderung der 
Flucht des Alexius nicht blosse Privatsache war. Im Ganzen 
konnten die Pisaner eine Aenderung des bestehenden Regime's 
nicht wünschen; denn sie waren ja eben jetzt günstig gestellt 
und. vor den Venetianern bevorzugt. Wir finden sie auch wirk- 
lich in den Reihen der Vertheidiger Constantinopels gegen die 
angreifenden Venetianer und Kreuzfahrer. Die Besatzung des 
Thurms von Galata, gegen welchen eine der ersten Operationen 
des Belagerungsheers gerichtet war, bildeten ausser den nor- 
dischen Leibtruppen des Kaisers auch Pisaner und, wenn die 
Lesart Geneciani 2 ) in der betreffenden Stelle richtig ist, Ge- 
nuesen. Auch an einem andern Puncte der Vertheidigungslinie 
werden Pisaner erwähnt 3 ). Sie fochten hier nicht blos für den 
jeweiligen griechischen Kaiser, sondern noch viel mehr für Haus 
und Heerd, für ihre Quartiere und Magazine, für welche schon 
durch die Zufälle des Kriegs, noch mehr bei der feindseligen 
Gesinnung, welche die Venetianer besonders in der nächstvor- 
hergegangenen Zeit gegen die Pisaner gezeigt hatten, Alles zu 
befürchten stand. Freilich die Eroberung der Stadt konnten sie 
nicht hindern. Der Usurpator floh, der von den Kreuzfahrern 
unterstützte Prinz hatte die Freude, seinen blinden Vater Isaak 
wieder als Kaiser, sich aber als Mitregenten auf den Thron er- 
hoben zu sehen. Wie die Kreuzfahrer bei dieser ersten Er- 



1) so JVicet. p. 711. In einer pisanischen Urkunde v.J. 1223 beiBonaini 
Statuti Pisani I. p. 267 werden 2 Pisaner „Rainerius comes de Segclari et Ilde- 
brandus Familiatus" als Begünstiger der Flucht des Alexius namhaft ge- 
macht. 

2) Freilich eine ungewöhnliche Form für Genuenses. Tafel u. Thomas 
venet. Urknndenbuch I. p. 307 und Buchon zu Villehardonia p. 65 lesen dafür 
Livoniani (livländische Soldtruppen); die Stelle steht in dem Bericht des 
Grafen v. St. Paul über den 4ten Kreuzzug. 

3j Piicet. p. 721. ra> inacoogior "PmfiaUut Ihaaataw, wo der Ausdruck 
hitxovQiov an angeworbene Söldlinge aus Pisa zu denken verbietet, vielmehr 
ein freies Bundesgenossenschaftsverhaltniss bezeichnet. 
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oberung der Stadt gegen die in derselben angesiedelten abend- 
ländischen Landsleute verfahren, ist nicht bekannt. Aber wenige 
Wochen nach derselben fand eine durch den Kaiser Isaak her- 
beigeführte Versöhnung zwischen den Venetianern und Pisanern 
statt; letztere besuchten das Lager der ersteren und wurden 
von ihnen aufs Freundschaftlichste aufgenommen '). Je mehr 
übrigens die in Constantinopel ansässigen Italiener mit den 
Kreuzfahrern fraternisirten, desto mehr wurden sie den Griechen 
verhasst, welche nicht aufhörten, die Kreuzfahrer als ihre Feinde 
zu betrachten, obgleich ihre neuen Kaiser auf vertrautestem Fusse 
mit denselben standen. Als vollends durch frevelhaftes Feuer- 
anlegen einiger Flamander, Venetianer und Pisaner eine Feuersbrunst 
von unerhörter Ausdehnung in der Stadt entstand *), stieg die 
Erbitterung der Griechen gegen die Lateiner so sehr, dass die in 
der Stadt angesiedelten abendländischen Kaufleute nicht mehr in der 
Stadt zu bleiben wagten, sondern mit Weib und Kind und Habe in das 
Lager der Kreuzfahrer übersiedelten, welches durch den Canal 
von der Stadt getrennt war 3 ). Trozdem dass sich Manche schon 
vorher aus der Stadt entfernt hatten, waren es deren immer noch 
15000 '). Uebrigens räumten die Lateiner nicht so durchaus 
die Stadt, dass nicht sogar einzelne Venetianer daselbst geblieben 
wären. Wenigstens erzählt der Geschichtschreiber Nicetas, wie 

1) Nicet. p. 730. 

2) Sie hat ohne Zweifel auch die italienischen Quartiere berührt; denn 
sie dehnte sich nach Nicet. p. 733 bis ans Perama gegenüber von Galata 
(s. vor. Abh.) aus. Die verschiedenen Berichte über ihre Entstehung stellt 
Wilken , Kreuzzüge Bd. 6. S. 248 f. zusammen ; ich bin dem des Nicetas 
p. 731 ff. gefolgt, welcher auch mir der glaubwürdigste su Sein scheint. 

3) Georg. Acropol. ed. Bonn. p. 8. 9 spricht von einer Vertreibung der 
lateinischen Einwohner aus Constantinopel durch Alexios Murzufios, wahrend 
aie nach dem glaubwürdigeren Villehardouin schon vor dem Regiment dieses 
lesteren halbfreiwillig halbgezwungen auswanderten. 

4) Villehardouin ed. Bucbon (ich cilire die Ausgabe in den Recherches 
et materiaux pour servir a une Historie de la domination francaise dans les 
provinces demembrees de l'empire grec (T. II. Par. 1840) p. 82. Der Syrer 
Abulfaradscb hat die Notiz, dass damals die Zahl der in Constantinopel an- 
gesiedelten fränkischen Kaufleute sich auf 30,000 belief; natürlich ist hier 
Villehardouin's des Augenzeugen Angabe zorzuziehen. Ums Jahr 1180 waren 
es nach Eustathtus noch über 60,000 gewesen. 
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er bei der zweiten Eroberung der Stadt durch die Kreuzfahrer 
dem Schutz von befreundeten Venetianern, welche Constantinopel 
nicht verlassen halten, Vieles zu verdanken gehabt habe (S. 777). 
Die Ausgewanderten bewahrten einen tiefen Groll gegen das 
griechische Volk und als nach kurzer Zeit die inneren Umwäl- 
zungen in Constantinopel einen zweiten Sturm auf die Stadt 
durch die Kreuzfahrer nöthig machten, waren es hauptsachlich 
jene, die nach gelungener Eroberung unter den besiegten Griechen 
mit dem Schwcrdte wütheten '). 

Diese zweite Erstürmung der Stadt ("April 1204) war un- 
endlich folgenreicher als die erste. Hatte die erste an die Stelle 
des bisherigen griechischen Herschers blos einen andern oder 
vielmehr 2 andere derselben Nation gesetzt, so gieng in Folge 
der zweiten die Herrschaft über das griechische Reich auf Abend- 
länder über, ein lateinisches Kaiserthum erstand auf griechischem 
Boden und mit ihm eine Reihe von Furstenthümern und Herr- 
schaften, in welchen Gewalthaber von italienischer oder franzö- 
sischer Zunge als Gebieter schalteten. Die Eroberer bestanden 
aus zwei Partheien, welche nicht nur bei den militärischen Ope- 
rationen besondere Corps bildeten, sondern auch bei der Ver- 
keilung des Eroberten ihre gesonderten Interessen verfolgten. 
Es waren die Venetianer einerseits, die Kreuzfahrer (peregrini) 
andererseits. Verträge zwischen diesen beiden Partheien be- 
stimmten die Organisation, welche von nun an das griechische 
Kaiserreich erhalten sollte. Schon vor der Eroberung wurden 
die Grundzüge derselben festgestellt. Ein von 12 Wahlmännern, 
6 Kreuzfahrern und 6 Venetianern, zu wählender Kaiser sollte 
das Ganze beherrschen, ihm sollten sich alle unterwerfen und 
ein Viertel des Reichs sollte zu seiner unmittelbaren Verfügung 
gestellt werden. Das Uebrige sollte durch eine besondere Com- 
mission zu gleichen Theilen unter die 2 Partheien der Eroberer 
vertheilt werden. Die so in den Besitz von Ländereien Kom- 
menden sollten dieselben zwar mit vollem Recht zu eigen haben 
und in männlicher und weiblicher Linie vererben dürfen, aber 
sie vom Kaiser zu Lehen nehmen und ihm dafür Lehensdienste 



1) Guntheri Hist. Cpolit. p. XVI. in Canisius-Basnage Tbes. mon. T. IV. 



4(j Die italienischen Hnnrielscolonien in Griechenland 

leisten , welche gleich bei der Veitheilung bestimmt werden 
sollten. Schon bei diesem ersten grundlegenden Vertrag ver- 
gassen es die Venetianer nicht, die Aufrechtbaltung aller Rechte, 
Gewohnheiten und Besitztümer, welche sie bisher im byzanti- 
nischen Reich genossen, sich auch im neuen lateinischen Kaiser- 
tum auszubedingen '). 

Kaiser wurde bekanntlich Graf Balduin von Flandern. Sein 
bedeutendster Mitbewerber Markgraf Bonifacius von Montferral 
erhielt, während ursprünglich dem bei der Wahl Unterliegenden 
das byzantinische Kleinasien und der Peloponnes 2 ) zugedacht 
war, auf seinen besonderen Wunsch das Königreich Thessalonich 3 ). 
Die ungeduldige Eile aber, mit welcher sich Bonifacius in den 
Besitz seines neuen Königreichs setzen wollte, erweckte in Balduin 
den Verdacht, als gedenke Bonifacius die kaiserliche Oberlehens- 
herrschaft nicht zu respectiren; von Misstrauen erfüllt, erklärte 
er selbst nach Thessalonich kommen zu wollen. Dies verletzte 
den Stolz des Markgrafen so, dass er offene Feindseligkeiten 
gegen den Kaiser begann und die Stadt Adrianopel, in welcher 
flämische Besatzung lag, belagerte. Während so Bonifacius dem 
Kaiser bitter grollte, suchte er sich den Venetinanern zu nähern ; 
auf seine Anregung hin wahrscheinlich erschienen in seinem 
Lager vor Adrianopel zwei Gesandte als Mandatare des Dogen, 
Marco Sanuto und Rayano dalle Carceri, und Bonifacius ver- 
zichtete in Gegenwart derselben auf die Insel Creta, welche ihm 
einst schon vor Eroberung Constantinopels der Prinz Alexius 
zugesagt, aueh auf die 100,000 Hyperpern, welche ihm derselbe 
versprochen, dann auf das Lehen, welches der verstorbene Kaiser 
Manuel seinem (des Bonifacius) Vater (soll heissen: Bruder) 
gegeben d. h. das Königreich Thessalonich 4 ) und auf alle seine 

1) Taf. u. Thom. I. p. 446. 450. II, 229. 

2) Villehardouin p. 101. ed. Buchon. Der Lesart llle de Crele steht 
entgegen , was schon Buchon hervorgehoben hat , dass Creta bereits von 
Prinz Alexius an Bonifaz verliehen war, also bei diesem Arrangement nicht 
mehr in Frage kommen konnte. Ich lese daher mit Buchon llle de Griente, 
ein Name, welcher auch sonst für den Peloponnes vorkommt, z. B. bei dem 
Fortsetzer Villehardouin's Henri de Valenciennes ed. Buchon ibid. p. 188 f. 

3) Villeh. p. 105 f. 

4) Bonifacius hatte eine Art von Anwartschaft auf dieses Königreich, 
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Hoheitsrechte über die Stadt Thessalonich ') sammt ihrem Ge- 
biet. Auch versprach er auf alle geistlichen und weltlichen Be- 
sitzungen, welche die Venelianer im byzantinischen Reich sowohl 
in dessen östlichem als im westlichen Theil haben oder noch 
erwerben werden, keinerlei Ansprüche zu machen. Dagegen 
begehrte er von ihnen 1000 Mark Silber baar und die Abtretung 
irgend einer Provinz im westlichen Theile des Reichs '), welche 
ihm jährlich 10,000 Goldhyperpern abwerfe, zu freiem und erb- 
lichem Besitz. Diese wollte er von den Venetianern zu Lehen 
tragen und versprach ihnen zum Dank dafür im Voraus, ihre 
Besitzungen gegen Jedermann vertheidigen zu wollen, der sie 
angriffe, soweit dies unbeschadet der Treue gegen den Kaiser 
sein könnte. Wir sehen: der Markgraf verzichtete lieber auf 
das Königreich Thessalonich (welches er noch nicht in Besitz 
genommen), um nur nicht unmittelbarer Vasall des Kaisers werden 
zu müssen und liess sich eine andere beliebige Provinz mit den 
gleichen Revenuen gerne gefallen, wenn er dafür den Venetia- 
nern zu Dank und Dienst verpflichtet sein dürfte. Dieser Ver- 
trag wurde den 12. Aug. '1204 in der Vorstadt Adrianopels, wo 
Bonifaz sein Lager aufgeschlagen hatte, abgeschlossen 3 ). Er 
wurde übrigens nur zum Theil vollzogen. Denn Bonifaz söhnte 
sich Ende Septembers mit dem Kaiser wieder aus und em- 
pfieng das Königreich Thessalonich aufs Neue aus der Hand 

indem schon sein Bruder Renier von Montferrat von seinem Schwieger- 
vater Kaiser Manuel den Titel eines Königs von Thessalonioh erhalten 
hatte. Hob. de Monte b. Pertz ss. VI. p. 528. Die Belehnung mit dem- 
selben von Seiten Balduins verschweigt er in seinem Groll gegen den 
Kaiser ganz. 

1) Thessalica civitas kann nichts Anderes sein als Thessalonich. S. über 
die zahlreichen Verwechslungen von Thessalonich und Thessalien Tafel de 
Thessalonica p. VII. CVI. 12. 22 ff. 

2) a parte oeeidentis, wozu nach dem unmittelbar vorhergehenden Satz 
der Genitiv imperii zu subintelligiren. Ramnusio, welcher in seiner Geschichte 
des constantinopolitanischen Kriegs diese Urkunde skizzirt, sezt dafür miss- 
verständlich in occidentali Macedoniae parle und dasselbe Versehen findet 
sich beiDucange (Hist. de Constantinople p. 15), Finlay (Geschichte Griechen- 
lands und Trapezunts deutsch von Reiching. Tüb. 1853. S. 107) und Tafel 
(Symbqlae criticae P. 2. a. a. 0. p. 49 und venet. Urk. I. p. 461). 

3) Er ist zu lesen bei Ta p . u. Thom. I. p. 512—15. 
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desselben '). Damit fiel seine Verzichtleistung auf Thessalonicji 
in dem besprochenen Vertrag und das Verlangen, dass ihm dafür 
ein andere Provinz von den Venetianern abgetreten werde, von 
selbst weg. Hingegen wurde die Abtretung von Creta zur 
Wahrheit. Die Venetianer mussten jedoch den Besitz dieser 
Insel erst mit den Waffen erkämpfen. 

Es war ihnen nämlich in der Occupation derselben ein ge- 
waltiger Seeheld jener Zeit, der Genuese Enrico Pescatore, 
Graf von Malta, zuvorgekommen *). Der Fall des byzantinischen 
Reichs hatte diesem unternehmenden Mann den Gedanken ein- 
gegeben, sich ein kleines Inselreich zusammenzuerobern 3 ). Wir 
werden später sehen, welchen Antheil die Genuesen an seiner 
Unternehmung auf Creta nahmen. Die Venetianer waren ent- 
schlossen, keinem Anderen, am wenigsten aber einem solchen, 
hinter dem die Genuesen standen, die Herrschaft über diese 
Insel zu lassen , welche für sie als Zwischenstation zwischen 
ihrer Stadt und Constantinopel einerseits, Palästina und Aegypten 
andererseits unendlich viel Werth halte. Sie ruhten nicht, bis 
sie den Eindringling ganz überwältigt und aus der Insel ver- 
trieben hatten , was aber erst nach langem Kampfe geschah *). 
Noch mehr machten ihnen aber die wiederholten Aufstände der 
streitbaren Bewohner dieser Insel zu schaffen. Um ihren Besitz 
zu sichern entsendete die Stadt Venedig mehrmals starke Ab- 
theilungen von Colonisten 5 ) aus ihrer Mitte nach Creta, wo sie 
Land zugetheilt bekamen und dafür theils zu Ross, theils zu 



1) Villeh. ed. Buchon p. 113. 

2) Chron. Altin. im Archiv, stör. ital. VIII. p. 194. Eo tempore Hen- 
ricus Piscator comes de Malta ... cum magno exercitu Cretcnsem insulam 
intraverat, quae adhnc possidebatur a Graecis, et obtinuit quasi omnes civi- 
tates et castra ipsius et insulam suo dominio subjugavit. S. auch Dandolo 
p. 335. Oger. Pan. (contin. Caffar.) a. a. 1206 p. 394. 

3) Chron. Altin. I. c. Ich werde über diesen bisher zu wenig bekannten 
Mann an einem andern Orte mich weiter verbreiten. 

4) Nach Dandolo's Darstellung könnte es scheinen, als wäre der Krieg 
mit Graf Heinrich schon im Jahr 1207 beendigt gewesen ; wir müssen aber 
hier die Berichte des Ogerius Panis unter den- Jahren 1208 u. 1210 p. 397. 
399. 400 als wesentliche Ergänzung hinzunehmen. 

5) Marin IV. p. 82 berechnet ihre Zahl auf ungefähr 10,800 Mann. 
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Fuss gegen innere und äussere Feinde zu dienen verpflichtet 
waren. Es ist hier nicht der Ort, die weiteren Obliegenheiten 
dieser Colonisten aufzuzahlen; nur was in Bezug auf den Handel 
festgesetzt war, muss erwähnt werden. Die Colonisten sollten 
ihren Mitbürgern aus Venedig in der Ausfuhr von Waaren voll- 
kommen freie Hand lassen, nichts anordnen, was denselben zum 
Schaden gereiche, auch weder Zoll noch sonstige Abgaben von 
ihnen fordern. Sie selbst sollten auch Handel treiben dürfen *), 
und sie thaten diess gewiss auch soweit die sonstige streng- 
militärische Organisation, namentlich aber die unaufhörlichen Auf- 
stände der Griechen ihnen dazu freie Hand Hessen. Diese Colonie 
stand unter einem Duca (Duchas), welcher vorherrschend Mili- 
tärgouverneur war*), ihre Geschichte ist überwiegend Kriegs- 
geschichte. Aber eben die imponirende Militärmacht, welche die 
Venetianer hier entwickelten, trug viel dazu bei, die kleinen 
und grossen Feinde ihres Levantehandels im Zaum zu halten, 
und so bot die Insel ihren Handelsschiffen nicht bloss eine 
wohlgelegene Zwischenstation, sondern auch einen sichern Halt 
und sichere Zuflucht. 

Creta war das erste Stück des griechischen Reiches, welches 
den Venetianern vertragsmässig eingeräumt wurde (Aug. 1204). 
Etwa Anfangs October, bald nachdem der Markgraf Bonifacius 
abgegangen war, um sein Königreich Thessalonich in Besitz zu 
nehmen, ging man an die allgemeine Theilung des Reichs 3 ) 
gemäss dem vor der Eroberung Constantinopels geschlossenen 
Präliminarvertrag. Kaiser Balduin und seine Mitstreiter betrach- 
teten sich als Herrn aller der Länder, welche die von ihnen 
gestürzten byzantinischen Kaiser beherrscht hatten*). Darein 



1) S. die Statuten von den Jahren 1212 u. 1222 bei Taf. u. Thom. II. 
p. 132. 140. 245. 

2) über die weitere Verfassung s. Marin IV. p. 83 f. 

3) Lors comencha on a departir les terres. Li Venyssiens orenl la lor 
part et l'os des pelerins ot l'autre. Villen, p. 115. 

4) Dass sie auch Aegypten und Libyen, Persien und Assyrien vertheilt 
haben, ist eine üebertreibung des Kicetas p. 787. Im Theilungsvertrag selbst 
steht nichts davon, obgleich auch Ramnusio z. B. das cilicische Tarsus 
und das ägyptische Pelusium darin finden will, s. Tafel Symbolae crilicae. 
pars 2. p. 31. 

Zellschr. für Staatsw. 1859. ls. Heft. 4 
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theiltcn sich nun die Kreuzfahrer, die Venetianer und der Kaiser, 
die ersteren beiden je %, letzterer V4 des Ganzen in Anspruch 
nehmend. Wir sind im Besitz der Theilungsurkunde '), worin 
die Städte und Länder, welche jedem der 3 Theilhaber zufielen, 
aufgezählt sind. Diese Urkunde war bisher fast unverständlich, 
endlich ist es Tafeln gelungen, durch genaue Vergleichung des Ur- 
textes und durch Anwendung seines grossen geographischen Wissens 
zur Erklärung desselben an den meisten Stellen das Versländniss 
möglich zu machen 2 ). Hier kann es sich nur darum handeln, 
den Antheil der Venetianer näher ins Auge zu fassen. Während 
dem Kaiser die asiatischen Provinzen, die gegen Norden und 
Osten gelegenen Inseln des ägäischen Meers und ein Strich 
thracischen Landes gegen das schwarze Meer hin zufiel, während 
die Kreuzfahrer (im engern Sinn} den grössern Theil von 
Thracien vom Flusse Hebrus (Maritza) bis zum Marmora - Meer, 
das südliche Macedonien , Thessalien , den östlichen Theil von 
Hellas zugetheilt erhielten, empfingen die Venetianer 1) die 
Länder Epirus, Akarnanien und Aetolien mit den Städten Durazzo, 
Arta etc., 2) die jonischen Inseln, von welchen Corfu, Santa 
Maura, Cefalonia und Zante namentlich genannt sind, 3} den 
Peloponnes , im Vertrag repräsenlirt durch die Städte Patras, 
Kalavryta, Ostrowa, Modon und Lacedämon, 4) die gegen Süden 
und Westen gelegenen Inseln des Archipelagus, worunter beson- 



1) Sie trägt kein Datum ; doch kann sie nicht gleichzeitig mit dem 
Präliminarvertrag sein, welcher vor Eroberung der Stadt abgeschlossen 
wurde ; denn in letzterem wurden eben blos die allgemeinen Grundzüge der 
Theilung festgesetzt, diese selbst für eine spätere Zeit vorbehalten; ferner 
lässt die Theilungsurkunde gerade die Länder aus, welche das Königreich 
Thessalonich conslituirten , also wurde sie gemacht , nachdem dieses schon 
an Bonifacius vergeben war. Auch inuss die Urkunde nach den ersten 
Eroberungen in Thracien, welche im Sommer 1204 statthatten, entworfen 
worden sein. Denn sie theilt Adrianopel den Vcnetianern zu, Balduin aber 
legte , als er im Sommer von Adrianopel Besiz nahm , flämische Besatzung 
hinein, was er wohl nicht gethan hätte, wenn die Stadt schon damals ver- 
tragsmässig den Vcnetianern gehört hätte. 

2) S. dessen Symbolae crilicae geographiam byzantinam spectantes, 
pars 2 in den Abb. der 3. Cl. der Münchner Akad. Bd. 5. Abth. 3. (1849) 
S. 1—136 u. Venet. Urk. Buch 1. p. 452—501. 
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ders Naxos und Andros genannt sind, Euböa aber durch seine 
Städte Oreos und Karystos repräsentirt ist, 5) eine Reihe von 
Städten an der europäischen Küste der Meerenge der Dardanellen 
und am Marmore - Meer, wovon die bedeutendsten Gallipoli, 
Rodosto und Heraklea, 6) einzelne thracische Binnenstädte, unter 
denen die wichtigste Adrianopel. In der Wahl dieser Länder, 
Inseln und Städte, zu welchem wir noch das von dem Mark- 
grafen Bonifacius erworbene Creta hinzunehmen müssen, bewährten 
die Venetianer den klugen praktischen Sinn , welchen wir auch 
sonst an ihnen zu finden gewohnt sind. Es waren meist schöne 
produclenreiche . Länder , sie waren den venetianischen Flotten 
leicht zugänglich, daher leicht zu erwerben und zu verlhei- 
digen, aber auch leicht commerciell auszubeuten, sie lagen fast 
alle an der grossen Wasserstrasse, welche die Handelsschiffe 
zwischen Venedig und Constanlinopel zu befahren pflegten. So 
fanden die venetianischen Schiffscapiläne, die nach Constantinopel 
segelten oder von dorther heimkehrten, überall auf der Fahrt 
Häfen, die im Besitz von Landsleuten waren, sichere Zufluchts- 
orte bei stürmischem Wetter und Stätten zum Ueberwintern ; ein 
lebhafter Zwischenhandel musste sich sofort zwischen den ein- 
zelnen auf diesem Wege gelegenen Orten entspinnen. 

Freilich war von den in diesem Theilungsvertrag genannten 
Ländern zur Zeit der Abfassung desselben nur der kleinere 
Theil schon erobert, andere wurden nachgehends occupirt, viele 
kamen aber gar nie in den Besitz der Lateiner, weil sich vor 
ihnen griechische Fürsten derselben bemächtigten, wie die Kaiser 
von Trapezuni, die Kaiser von Nicäa, die Despoten von Epirus. 
Wir können hier nicht weiter untersuchen, ob und wieweit sich 
der Kaiser und die Kreuzfahrer in den Besitz der ihnen zuge- 
theilten Länder selzlen. Wir haben es vielmehr zunächst einzig 
mit dem venetianischen Antheil zu thun. 

Erobert war jedenfalls zur Zeit der Theilung die Hauptstadt 
Constantinopel. Hier haben die Venetianer, wie wir ge- 
sehen haben , seit fast anderthalb Jahrhunderten ausgedehnte 
Handelsniederlassungen gehabt, bis jetzt auf fremdem Grund und 
Boden sitzend und desshalb auf die vielfach wechselnde Gunst 
der Beherrscher angewiesen. Jetzt bekamen sie, wie von dem 

4* 
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ganzen eroberten Ländergebiet, so auch von der Hauptstadt 
ihren Theil zugewiesen , sodass sie hinfort auf eigenem Grund 
und Boden sassen und darüber nach Belieben schalten konnten. 
Das gleiche Maass der Theilung, wie beim ganzen byzantinischen 
Reich, wurde auch bei der Hauptstaut beobachtet. Der Kaiser 
bekam auch hier sein Viertel '), die Venetianer ihre 3 /s, wobei 
ihre alten Besitzungen von den Griechenzeiten her nicht ein- 
gerechnet waren 2 ). Die neuen Besitzungen scheinen nicht weit 
von den alten 3 ) und gleichfalls Iheils am goldenen Hörn, theils 
von da gegen das Innere der Stadt hin gelegen zu haben *). 
Wir sind jedoch über den Besitzsland der Venetianer in Constan- 
linopel zur Zeit der Lateinerherrschaft kaum besser unterrichtet 
als über den früheren und erfahren nur gelegentlich Einzelnes 
aus Schenkungen. Eine dieser Schenkungen betrifft das Wasser 
an der Uferstrecke um den Palast der Blachernen her (dieser 
selbst gehörte dem Kaiser), wo dem Kloster. S. Giorgio Maggiore 
in Venedig von Seiten des Dogen erlaubt wird, zu fischen und 
Nachen zu unterhalten 5 ). In einer anderen , weit wichtigeren 
Urkunde verleiht der venelianische Podestä in Conslanlinopel dem 
Patriarchen von Grado alle Landungsslätlen und leeren Plätze 
ausserhalb der Stadt, die den Venetianern gehören, sammt allen 
daraus zu ziehenden Einkünften .unter der Bedingung, dass die 
Venetianer an jenen Landungsstätten ungestört anlanden, vor 
Anker liegen bleiben, aus- und einladen, auch dort wohnen 
dürfen; ferner setzt er den Patriarchen in Besitz mehrerer Stadt- 
theile, deren Lage näher beschrieben und deren von .den 
einzelnen Hausbesitzern zn erhebende Gefälle in einer beson- 



1) le quart de tout le conqueste et dedens la chile et defors. Villch. 
ed. Bnchon p. 90. 

2) Taf. u. Thom. II, p. 289. 298. vgl. auch ebendaselbst p. 255. 283. 
Marin IV, 64. 

3) confirmamus Venetis perpetuo habendum . . . loca et viam, que 

vocatur de Longario extra murum civitatis Constantinopolitana usque ad 
aquam que currit a veteri possessione Venetorum ejusdem civitatis usque 
ad novatn. Taf. u. Thom. II, p. 292. 

4) Dass die Venetianer auch die Vorstadt Galata zugetheilt bekamen, 
ist blosse Vermuthung Sauli's, della colonia dei Genovesi in Galata I. p. 58. 

5) Taf. u. Thom. II, p. 48. III, p. 23 f. 
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deren Liste aufgeführt sind '). Die Venetianer waren zudem 
Herren des SchifFsarsenals ') , hatten ein Castell in der Stadt 3 ) 
und zum mindesten 5 Gotteshäuser, indem zu den alten : S. Akin- 
dynos *) und S. Marco de embolo 5 ) drei neue : die Pantokra- 
torkirche 6 ), das Pantepopteskloster 7 ) und eine Marienkirche 8 ) 
hinzugekommen waren. 

Ausser der Hauptstadt war schon vor dem Theilungsvertrag 
durch einen Sommerfeldzug Balduins eine ansehnliche Strecke 
griechischen Gebiets auf der europäischen Seile des Marmora- 
Meers und von da nördlich bis Adrianopel in die Hände der 
Lateiner gekommen. In Folge des Theilungsvertrags nun nahmen 
venetianische Besatzungen von den nunmehr den Venetianern 
zugeschiedenen Theilen dieses Gebiets Besitz, so von AdrianOpel, 
welches Anfangs und zwar nachweislich bis in den August hinein 
flandrische Besatzung gehabt hatte •) , sowie von dem näher bei 
Constantinopel gelegenen Adrianopel ,0 ); Rodosto, Heraclea, Pä- 
nium etc. erscheinen von nun an als venetianische Städte "). 
Gallipoli an der Meerenge der Dardanellen besetzten zwei edle 
Venetianer, Marco Dandolo und Giacomo Viadro '''), welche dazu 
von ihrer Vaterstadt autorisirt waren und diesen wichtigen Punkt 
sofort als Vasallen derselben behaupteten. Ohne Wechselfälle 
ging es freilich hier nicht ab. Gleich in den ersten Paar Jahren 
wurde der Bestand des ganzen neugegründeten Lateinerreiches 
durch einen weitverzweigten Aufstand der Griechen und durch 



1) ib. II, p. 4—11 cf. auch p. 60. 

2) ib. II, p. 284. 293. 

3) Lib. jur. reip. Gen. I, p. 1352: castrum Venelicorum , quod est in 
ipsa civitate. 

4) Taf. n. Thom. II, p. 5. 10. 450. 

5) ib. II, p. 422. 

6) ib. II, p. 46. 348. 

7) ib. II, p. 433. Dandolo p. 342 f. 

8) Lib. jur. I, p. 1352, vielleicht Sancta Maria de Carpiani cf. Taf. u. 
Thom. II, p. 5. 

9) Villeh. p. 108 f. HO f. 124. 

10) ib. p. 124. 145. 

11) ib. p. 136. 146. 

12) Dandolo p. 334. 
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das siegreiche Vordringen des mit den Aufständischen verbun- 
denen Bulgarenkönigs sehr gefährdet. Zweimal kam es soweit, 
dass die Lateiner sich auf den Besitz von nur 2 Städten ausser 
der Hauptstadt reducirt sahen '). Auch die venetianischen Städte 
litten sehr unter diesen Angriffen : die Mauern des festen Rodoslo 
wurden geschleift, Heraclea, welches wegen der Güte seines 
Hafens den Venetianern viel werth und desshalb gleichfalls gut 
befestigt war, wurde vom Feinde erstürmt 2 ). Endlich kamen 
die aufständischen Griechen zu der Einsicht, dass eigentlich ihre 
Freunde, die Bulgaren, viel schlimmer im Lande hausten als die 
verhassten Lateiner. Die Bewohner von Adrianopel und Didy- 
moleichos, Städten, welche ein Hauptheerd des Aufstandes gewesen 
waren, machten wieder Friede, wobei sie sich aber ausbedangen, 
dass Theodor Branas, ein Grieche von hoher Abkunft, der den 
Lateinern zugelhan war, über sie gesetzt würde 3 ). Noch exislirt 
der Vertrag (J. 1206) zwischen dem venetianischen Podeslä in 
Constantinopel Marino Geno und den Bewohnern von Adrianopel '), 
laut dessen Theodor Branas zu dein „dominus et capitaneus" 
der letzteren bestellt wurde; er sollte den Dogen von Venedig 
als seinen Lehensherrn anerkennen und als Lehenszins jährlich 
25 Pfund Manuelaten 5 ) zahlen; im Fall die Venelianer ihre Hülfe 
im Kriege bedürften, sollten die Adrianopolitaner 500 Reiter 
stellen, aber dafür auch an etwaigen neuen Eroberungen, die sie 
gemeinschaftlich machen werden , ihren verhältnissmässigen An- 
theil bekommen 6 ). Die Adrianopolitaner trugen übrigens die 
italienische Oberherrschaft auch in dieser milderen Form nicht 
lange; schon im Jahr 1224 riefen sie den Kaiser von Nicäa, 
Johannes Vatatzes, als Befreier zu Hülfe, dieser schickte ein 

1) Yilleb. p. 136. 147. Nicet. p. 834. 

2) Villen, p. 146. Georg. Acropol. ed. Bonn. p. 26. 

3) Vi) Ich. p. 147. Nicet. p. 830. 

4) ihr Bevollmächtigter hiess Michael Costomiris. 

5) eine Münze, die ihren Namen vom Kaiser Manuel hat. 

6) Taf u. Thom. II. p. 17—19. Wenn in diesem Vertrag Didymoteichos 
nicht erwähnt ist, rührt dies blos daher, dass über diese Stadt die Venetianer 
nicht zu verfügen hatten, sondern der Kaiser. Es ist kein Zweifel, dass 
Branas auch Herr von D. wurde, aber in Ansehung dieser Stadt war er dann 
Vasall des Kaisers. 
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Heer, welches sich der Stadt in seinem Namen bemächtigte, 
musste aber dieselbe alsbald dem Despoten Theodor von Epirus 
abtreten '). Von nun an war Adrianopel für die Lateiner auf 
immer verloren. Die Städte an der Pfopontis, welche für die 
Yenetianer natürlich noch mehr Wichtigkeit hatten als die Binnen- 
stadt Adrianopel, blieben ohne Zweifel noch länger in ihrem 
Besitz. Sie konnten bei der Nähe der Hauptstadt leichter be- 
hauptet werden. In ihnen war der commercielle Verkehr gewiss 
damals ausserordentlich lebhaft. 

Viel ausgedehntere Gebiete als die bisher in Betracht ge- 
zogenen waren zwar im Theilungsvertrag den Venetianern zuge- 
wiesen , aber erst noch zu erobern. Um bei den der Stadt 
Venedig zunächst gelegenen anzufangen, untersuchen wir zuerst, 
ob die Venetianer wirklich Herrn der Länder Epirus, Akär- 
nanien und Aetolien geworden sind, welche ihnen der 
Theilungsvertrag einräumte. Als der neu ernannte lateinische 
Patriarch von Konstantinopel Thomas Morosini von seiner Vater- 
stadt Venedig ausfuhr, um seinen Patiiarchensitz einzunehmen, 
benüzten dies die Venetianer, um mit der Flotte, welche ihn dahin 
geleitete, Durazzo zu erobern und ein Herzogthum Durazzo zu 
gründen , welchem Marinus Valaresso vorgesezt wurde 2 ). Bei 
weiterem Vordringen stiessen sie auf starken Widerstand. Denn 
eben die Landstriche Epirus , Akarnanien und Aetolien hatte 
sich der griechische. Prinz Michael aus der Familie der Angeli 
ausersehen , um dort ein eigenes Fürstenlhum zu gründen 3 ). 
Es gelang ihm alles Land von Lepanto bis gegen Durazzo hin *) 

1) Georg. Acropol. p. 41—43. 

2) Oandolo p. 332. 334. Derselbe kommt auch in seiner Eigenschaft 
als diu Dyrrhachii vor in der ürk. v. 1210 b. Taf. 0. Tbom. IL p. 121. 
Erzbischof in Durazzo war zur Zeit der Venetianerherrschaft Manfred. Der 
Dux erkannte ihn lange nicht an, weil er nicht Venetianer war; endlich 
wurde er auf Andringen des Papstes bestätigt und versprach bei seiner 
Investitur i. J. 1210 nicht blos für sich dem Dogen von Venedig alle Treue 
und Ehre, wie sie einem Herrseber gebühren , zu beweisen , sondern auch 
dafür zu sorgen, dfcss die Stadt die Oberhoheit Venedigs anzuerkennen 
fortfahre s. Farlati lllyr. sacr. VII. p. 358-360. Taf. u. Thom. II. 
p. 123—126. 

3) Nicel. p. 841. Georg. Agropol. p. 15 f. 

4) Georg. Acrop. I. c. oaa n^ottaiv is 'Entöa/JYOv, 
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zu erobern. Nach längeren Kämpfen mit den Venetianern, von 
welchen sich nur eine schwache Andeutung bei Georgius Arra- 
golita findet, kam es zu gütlicher Ausgleichung in 2 Verträgen 
von 1208 und 1210, deren erster noch nicht gedruckt zu sein 
scheint '), während der zweite in der Sammlung von Tafel und 
Thomas mitgetheilt ist 2 ). Der Despot Michael erkannte das 
Recht der Venetianer auf die von ihm eroberten Länder inso- 
ferne an , als er sie von Venedig zu Lehen nahm und dafür 
einen jährlichen Zins von 42 Hyperpern nebst 2 golddurchwirkten 
Tüchern an diese Stadt zu zahlen versprach. Er zählt aus diesem 
Anlass die Provinzen seines Despotats auf, es sind genau dieselben 
epirolischen Gebiete, welche im Theilungsverlrag vorn Iahr 1204 den 
Venetianern zugesprochen worden waren, nur fehlt die provincia 
Dirachii et Arbani. Diese beiden Landschaften musste der Despot 
den Venetianern als unmittelbares Besitzthum lassen und ver- 
sprechen, ihnen znr Aufrechthaltung ihrer Herrschaft über die 
(wahrscheinlich schwer im Zaum zu hallenden) Bewohner der 
leztern (Arbanenses) behülflich zu sein. Die Lage der Provinz 
Durazzo ist durch den Namen der Hauptstadt deutlich bezeichnet 
und da die Nordgränze des Despotats von Epirus nach dem 
Vertrag durch den Fluss Urecus (Urchus, Urceus) gebildet 
wurde 3 ), so können wir füglich annehmen, dass das venetianische 
Herzogthum Durazzo südlich bis zu diesem Fluss sich erstreckte, 
welcher wahrscheinlich mit der Voiutza identisch ist 4 ). Was die 
Landschaft Arbanon oder Albanon betrifft 5 ), so geht ihre Lage 
am deutlichsten daraus hervor, dass das Bergschloss Kroja, 



1} s. Romanin II. p. 184. 207, ferner die Originalregister des über 
pactorum , mitgetheilt von Tafel und Thomas in den Abhandlungen der 
Münchner Akad. 3. Cl. Bd. VIII. Abth. 1. S. 69, womit der Anfang des 
Vertrags v. 1210 zu vergleichen. 

2) II. p. 120 ff. 

3) Taf. u. Thom. II. p. 121. Laur. de Monacis p. 144. Dandolo 
p. 336. 

4) Ich schliesse dies aus den Angaben auf den Charten Andr. ßenin- 
casa's und Bleauw's , wie sie- Lelewel in seinem Atlas zur Geographie du 
moyen-äge (p. 9 des portulan ge"neral) zusammenstellt. 

5) s über sie die Zusammenstellungen aus byzantinischen Geschicht- 
schreibern von Tafel im venet. Urkundcnbucb I. p* 472. 
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14 Stunden von Durazzo gegen Nordosten 1 )) zu ihr gerechnet 
wurde 2 ). Um aber zu dem Vertrag selbst zurückzukehren, der 
Despot Michael versprach weiter den Venetianern überall in 
seinem Gebiet, wo sie wollen, Kirchen, Waarenlager und eigenes 
Gericht einzuräumen, sowie ihren und der Dyrrhachiner Handel 
durch keinerlei Einrichtungen oder Abgaben zu erschweren und 
zur Aufrechterhaltung der Herrschaft der Venetianer nicht blos 
über Arbanon, wie schon gesagt, sondern auch über die Insel 
Corfu mitzuwirken. 

Diese Insel war nämlich wahrscheinlich gleichzeitig mit 
Durazzo in die Hände der Venetianer gefallen 3 ) und der Doge 
hatte sie 10 Venetianern in die Hände gegeben unter der Be- 
dingung, dass sie jährlich 500 Manuelati zahlen und beständig 
eine genügende Besatzung dort halten, auch die Schiffe ihrer 
Landsleute allezeit wohl aufnehmen, ihren Waaren zollfreien Ein— 
und Ausgang, ihren Personen und ihrer Habe Sicherheit ge- 
währen *). 

Die Herrschaft der Venetianer. über Durrazzo mit Arbanon 
und Corfu dauerte übrigens nicht lange. Als nämlich der Despot 
Michael im Jahre 1214 gestorben war, kam das Despotat Epirus 
an seinen Bruder Theodor und dieser band sich nicht an die 
Gränzen, welche seinem Gebiet durch den Vertrag v. J. 1210 
gesteckt waren , er griff die venetianischen Besitzungen an, 
eroberte Albanon und Dyrrhachion (um 1215) s ) und ohne 
Zweifel um dieselbe Zeit auch Corfu 6 > Eine günstige Gelegen- 



1) Hahn, albanesische Studien S. 87 ff. u. die diesem Werk beigegebene 
Charte. 

2) Georg. Acropol. p. 98 : lö fr Totl^Xßävw (pqovQior Tag xqöa;. Die Gegend 
der Stadt Elbassan, 15 St. südlich von Durazzo, welche gewöhnlich mit dem 
byzantinischen "Mßanor identificirt wird (Hahn, p. 81. Fallmerayer, Ge- 
schichte von Morea II. p. 246), ist von Kroja ziemlich weit entfernt. 

3) Den ausführlichsten Bericht Über diese Eroberung gibt Martino da 
Canale Arch. stör. VIII. p. 347. cf. auch Dandolo p. 335. Sanuto b. Murat. 
XXII. p. 535. 

4) Lehensvertrag vom Juli 1207 bei Taf. u. Thom. II. p. 54—59. 

5) Georg. Acrop. p. 28. 

6) Dieses erwähnt Georg. Acrop. I. 1. nicht. Die erste Urkunde, in 
welcher sich Theodor als Gebieter über Corfu kundgibt , trägt das Datum 
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heit zur Wiedereroberung dieser Gebiete glaubten die Venetianer 
im Jahre 1217 zu finden, als Graf Peter von Courtenay sich 
von Rom aus mit einer kleinen Streitmacht nach Constantinopel 
aufmachte, um den Kaiserthron, zu dem er berufen war, einzu- 
nehmen. Sie wussten ihn dazu zu bewegen, dass er den griechi- 
schen Boden bei Durazzo betrat und mit der Belagerung dieser 
Stadt seine kaiserliche Laufbahn begann. Er musste aber diese 
Belagerung bald als fruchtlos aufgeben ') und endete in der 
Gefangenschaft des Despoten Theodor sein Leben. Die epiro- 
tischen Besitzungen waren damit für die Venetianer verloren. 

Solange dieselben Herrn von Corfu waren , konnten sie 
begreiflicher Weise auch auf die übrigen jonischen Inseln 
Einfluss ausüben. Nun hat Dandolo zum Jabr 1209 die Notiz, 
dass ein französischer Edler (nobilis gallicus), der sich Cepha- 
loniens bemächtigt, den Venetianern getreu und zinsbar zu sein 
versprochen habe'). Die Glaubwürdigkeit dieser Thatsache, in 
welcher eine Anerkennung des Rechts der Yenetianer auf die 
jonischen Inseln laut des Theilungsvertrags von 1204 liegt, wird 
sich wohl nicht mit Grund bestreiten lassen. Nur irrt sich der 
Chronist in Hinsicht der Nationalität des damaligen Beherrschers 
von Cephalonien. Graf von Cephalonien und Zante war damals 
ein Apulier 3 ), Namens Majo, einer der vielen Freibeuter, welche 
'in jenen Zeiten zum Theil mit ansehnlichen Flottillen im adriatischen 



1. Jul. 6736 (= 1228 n. Chr.) s. Gem. Biagi, monumenta graeca et latina 
ex Musco Naniano. Rom. 1787. Append. p. 214. — Wenn der Mönch 
Job sich in seiner Biographie der bl. Theodora (Graeci Codd. ap. Nannios 
asservati p. 137) die Eroberung von Durazzo u. Corfu einem Michael zu- 
schreibt, welchen er ganz unhistorisch als zweiten Regenten von Epirus 
zwischen Michael I. und Theodor einschiebt, so irrt er und wenn Buchon 
(nouv. recherches II, 1.) ihn corrigirt, er hätte diese Eroberung dem ersten 
Michael zuschreiben sollen, so irrt er nicht minder. 

1) Robert. Autissiodor. im Recueil des historiens de France. T. XVIII. 
p. 284 f. Es ist auffallend , dass Dandolo p. 340 von dieser Belagerung 
nichts sagt. 

2) p. 336. 

3) Dass er ein Apulier war, erfahren wir aus der kleinen Chronik über 
den Kreuzzug Friedrichs II. von Hobenstaufen , welche Huillard-Brdholles 
in der historia diplomatjca Friderici 11 mitgetheilt hat ; als damals K. Friedrich 
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und ägäischen Meer auf herrenlose Inseln Jagd machten '). 
Später, als die Venetianer Corfu an den Despoten von Epirus 
verloren hatten , überwog des Letzteren Einfluss *), und noch 
später trat Majo oder sein nächster Nachfolger freiwillig in ein 
Lehenverhältniss zu dem Fürsten von Morea 3 ), die Grafschaft 
Cephalonia (mit Zante) wurde eines der 12 grossen Lehen des 
Fürstentums Morea *). 

Wir wenden uns nun mit unserer Untersuchung noch weiter 
südlich. Die Städte Patras, Kalavryta, Ostrova, Modon und 
Laccdämon werden im Theilungsvertrag von Constantinopel unter 
dem Antheil der Venetianer aufgezählt, während keinem der 
beiden andern Theilhaber Städte im Peloponnes zugetheilt sind, 
was deutlich zeigt, dass jene Städte als Repräsentanten der ganzen 
Halbinsel gemeint sind. Den ganzen Peloponnes aber zu 
erobern wäre den Venetianern bei ihrer geringen Landmacht 
nicht leicht möglich, ihn in seiner vollen Ausdehnung zu besitzen 
vielleicht nicht einmal wünschenswerth gewesen. Statt ihrer 
gründeten 2 französische Ritter, Gottfried von Villehardouin und 
Wilhelm von Champlitte ein Fürstenthum Morea. Aber die 
Venetianer waren weit entfernt auf diesen Besitz ganz zu ver- 
zichten. Sie bemächtigten sich im Jahr 1201 der 2 wichtigen 
Plätze an der Südküste der Halbinsel, Modon und Coron 5 ) offenbar 



die Insel Cephalonien berührte (1228), traf er daselbst den Apulier 
Hajo als Grafen (I, 901. III. 489). Uebrigens weist schon der Name Hajo 
vielmehr auf einen Unteritaliener als auf einen Franzosen hin. 

1) s. die 3 Briefe des Papstes Innocenz 3. v. April u. Oct. 1207 , ed. 
Baluze II. p. 16. 73. 

2) Hajo erscheint als Abgesandter des Despoten bei K. Friedrich II. 
1229. Riccard. de S. German. b. Hurat. VII. p. 1015. Er oder sein 
nächster Nachfolger war Schwager Theodors von Epirus. Alberic. Triumfont. 
b. Leibnitz Access, a. a. 1236 p. 558. 

3) Alberic. I. c. 

4) Buchon recherches bisloriaues I. 1845. p. LXXII f. u. sonst; Chronik 
v. Morea griech. Text (Copenhagener Hdschr. h. v. Buchon) p. 319—321. 
altfranz. Text p. 306. 389. Eine Uebersicht über die Grafen von Cephalonia 
nach Majo s. b. Buchon recherches historiques II. 1845. p. 478 — 481. 
Buchon hält sie für Franzosen , es hindert aber nichts sie genealogisch mit 
dem Apulier iUajo zu verknüpfen. 

5) Dandolo p. 335. Sanülo b. Hurat. XXII. p. 536. 
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im Kampfe mit den dort zurückgelassenen Besatzungen Gottfrieds 
von Villehardouin ') ; denn beide Städte gehörten zu den aller- 
ersten Eroberungen des letzteren und waren seither in seiner 
Hand geblieben 2 }. Im Juli 1209 nun kam es zu einem Vertrag 
zwischen dem Fürsten von Morea und dem Dogen von Venedig, 
bei dessen Schliessung letzterer durch den venetianischen Be- 
fehlshaber von Modon und Coron, Rafael Geno 3 ), vertreten war*). 
Der Doge behielt in unmittelbarem Besitz die beiden genannten 
Städte sammt ihrem Gebiet, der Fürst aber nahm (unbeschadet 
der Oberlehensherrschaft des lateinischen Kaisers) vom Dogen 
zu Lehen alles Land von der Nordgränze des Modonschen Gebiets 
an, welche Gränze durch ein in den Hafen von Junch oder 
Altnavarin 5 ) fallendes Flüsschen gebildet wurde, bis zur Stadt 
Corintb, wie er denn auch versprach von dem noch zu erobernden 
lacedämonischem Gebiet 6 ) ein Viertel den Venetianern zu über- 
lassen, die übrigen 3 Viertel von ihnen zu Lehen zu nehmen. 
Er versprach ferner venetianischer Bürger zu werden und ein 
Haus in Venedig zu erwerben, die Venetianer aber in seinem 
Gebiet überall zu schützen und ihnen in seinen Städten, wo sie 
nur wollen, eine Kirche, eine Waarenhalle (fondiculum) und 



1) Sanuto nennt zwar einen Corsaren Vetral, welcher damals mit einer 
ihm ergebenen türkischen Mannschaft beide Städte besetzt gehalten habe; 
aber dies ist nicht wahrscheinlich und scheint blosse Verwechslung mit dem 
genuesischen Corsaren Leo Vetrano, der im adriatischen Meere kreuzend bei 
Corfu von den Venetianern aufgegriffen wurde. 

2) Geoffroy de Villehardouin p. 120 — 122. Buchon, liistoire des con- 
qugtes et de l'etablissement des Francais dans les etats de l'ancicnne Grece. 
T. I. p. 61. 64. 66. 

3) Dandolo p. 336. Laur. de Monacis p. 143. 

4) s. die Urk. bei Taf. u. Thom. II. p. 97—100, womit zu vergl. der 
Friedensvertrag v. J. 1262. Taf. ».'Thom. III. p. 55, 

5) portus Zunci ist hier offenbar dasselbe, was sonst z. 6. im Livre de 
la conqueste ed. Buchon öfters als port de, Junch , auf Seekarten auch als 
Jonchs, Giongo, Zonchio vorkommt, s. das Memoire geograpbique vor dem 
livre de la conqueste p. XLII. u. Lelewels Atlas. 

6) Der Text hat I.audomonia. Nach Buchons Darstellung wäre freilich 
die Eroberung Lacedämons und seines Gebiets von Seiten Gottfrieds dem 
Jahre 1209 vorausgegangen, doch sind die Zeitbestimmungen hier in Er- 
manglung chronologisch-genauer Quellenberichte ziemlich unsicher. 
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eigenes Gericht einzuräumen. Von diesem Vertrag an behielten 
die Venetianer die Städte Modun und Coron, wohin sie Colonisten 
abordneten und Castellane setzten '), bis zum Jahr 1538, in 
welchem sie dieselben an die Türken abtreten mussten J ). 

Die Inseln im ägäischen Meer waren in dein Thei- 
lungs vertrag von 1204 theils an Venedig, theils an den lateini- 
schen Kaiser gefallen. Venedig hätte eine Menge Soldtruppen 
aufbieten müssen, um diese vielen Inseln zu besetzen und zu 
behaupten. Auf der andern Seite musste der Stadt sehr viel 
daran liegen, dass dieselben nicht in den Besitz einer Rivalin 
wie Genua geriethen, welche den venetianischen Handelsschiffen 
den Weg nach Constantinopel hätte verlegen können. So verfiel 
man in Venedig auf den viele Kosten ersparenden Ausweg, 
Einzelnen aus den edeln Familien der Stadt hier Gelegenheit 
zur Gründung kleiner Herrschaften zu geben. Mittelbar be- 
herrschte dann doch Venedig diese Inseln ; denn die Stadt behielt 
sich natürlich die Lehenshoheit über die Inselfürsten vor, auch 
musste schon die natürliche Anhänglichkeit an die Vaterstadt und 
noch mehr die Allen sich aufdringende Ueberzeugung, dass nur 
von dieser nachdrückliche Unterstützung gegen bedeutendere 
Angriffe zu erwarten stände, dieselben zur Dienstwilligkeit gegen 
die venetianischen Dogen bestimmen. Aber auch von den Inseln 
des kaiserlichen Antheils bekamen einzelne, wie Skyros, Tenos 
und Lemnos , venetianische Herren. So fiel die überwiegende 
Mehrzahl der Cycladen und Sporaden in die Hände von edeln 
Familien aus Venedig 3 ). Für den venetianischen Handel konnte 



1) Lebret, Staatsgeschichte v. Venedig I. p. 471. Taf. u. Thom. II. 
p. 261. 

2) Zu verschweigen ist hier nicht, dass die Chronik v. Morea (Livre 
de la conqueste p. 89—93. Griech. Text im Cppenhagener Mscr. I. i. p. 104. 
106) eine abweichende Nachricht von der Erwerbung Modons u. Corons 
durch die Venetianer hat, indem sie erzählt, der Fürst Wilhelm von Ville- 
hardouin habe sich die Hülfe einer venetianischen Flotte zur Eroberung 
von Nauplia durch Abtretung dieser Städte an Venedig erkauft (um 1246). 

3) Ihre Namen s. bei Dandolo p. 334, Laur. de Monaeis p. 143, Ro- 
manin II, 184 u. am vollständigsten bei Hopf, Zusätze zur Geschiche von 
Andros (Sitzungsberichte der philos. -histor. Cl. der E. K. Akad. d. Wiss. 
1856. Bd. 21. p. 225-228). 
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dies nur die günstigsten Folgen haben: nicht als ob diese Insel- 
dynasten selbst sich viel mit commerciellen Unternehmungen 
abgegeben hätten (von welchen sie vielmehr durch die feudalen 
Lebensgewöhnungen eher abgezogen wurden), aber sie öffneten 
den Schiffscapitänen und Kaufleuten aus Venedig gewiss gerne 
ihre Häfen und gewährten ihnen allen Vorschub. Unter diesen 
kleinen Fürsten war nur Marco Sanudo, Herr von Naxos, und 
seine Nachkommen durch den grösseren Umfang ihrer Herrschaft, 
welche sich über den Dodecannesos (Cycladen) erstreckte '), 
und durch ihre Lehensverbindung mit dem Fürstentum Morea *) 
in den Stand gesetzt, eine unabhängigere Politik der Stadt Venedig 
gegenüber einzuhalten , und als Marco Sanudo einmal von dem 
venetianischen Statthalter auf Creta zu Hülfe gerufen wurde, um 
einen gefährlichen Aufstand dort zu unterdrücken, machte er 
sogar in offener Auflehnung gegen seine Vaterstadt den Versuch, 
sich selbst in den Besitz dieser Insel zu setzen 3 ). Aus diesem 
vereinzelten Vorfall lässt sich aber nicht schliessen, dass die 
venetianischen Inselfürsten im Allgemeinen die Tendenz gehabt 
haben, sich von ihrer Vaterstadt zu emancipiren , was nach dem 
oben Gesagten gar nicht in ihrem Interesse gewesen wäre. 

Nur einige wenige Inseln des ägäischen Meers blieben in 
den Händen der Griechen : so die Insel R h o d u s, welche übrigens 
im Theilungs vertrag der Lateiner gar nicht genannt war. Zum 
Beweis aber, welche Machtstellung Venedig zu den Zeiten des 
lateinischen Kaiserthums in den griechischen Landen einnahm, 
möge Folgendes dienen. Wie im Jahre 1210 der griechische 
Despot von Epirus seine Lande von den Venetianern zu Lehen 
nahm, so that dies später im Jabr 1234 der griechische Beherr- 
scher von Rhotlus, der Cäsar Leo Gavala. Dieser Mann war 
eigentlich Unlerthan des Kaisers Johannes Vatatzes von Nicäa 



1) s. über den Dodecannesos Überhaupt Tafel in den Symbolae criticae 
P. 1. Abh. der bair. Akad. 3. C). Bd. 5. Abth. 2b. S. 62 und über das 
Gebiet der Herren von Naxos insbesondere Buchon , recherches bistoriques 
sur la principaute franc. de Moree (Livre de la conqueste) 1. p. LXXIII. 

2) Livre de la conqueste p. 78 und die griechische Chronik v. Morea 
v. 1276. 

3) Laurent, de Monacis p. 154. Oandolo p. 337. 



zur Zeit des lateinischen Kaiserthums. 63 

und Oberbefehlshaber seiner Flotte '), aber er trachtete darnach, 
dieses Band zu. lösen. Sei es nun, dass er als Vasall des fernen 
Venedig die Insel so ziemlich unabhängig beherrschen zu können 
glaubte, oder dass er nothgedrungen sich in die Arme Venedigs 
warf, um mit Hülfe der venelianischen Seemacht desto eher dem 
Vatalzes widerstehen zu können , welcher ihn für seine Unab- 
hängigkeitsgelüste züchtigte s ), genug er erklarte 3 ) dem vene- 
tianischen Abgesandten Marsilius Georgius, welcher im Jahre 
1234 nach Rhodus kam, des Dogen Lehensmann sein und als 
Lehenszins jährlich ein seidenes golddurchwirktes Tuch für die 
Markuskirche stiften zu wollen ; er ging ein Schutz- und Trutz- 
bündniss mit dem Statthalter (Ducas) auf Greta in der Weise 
ein, dass Gavala den Statthalter gegen die ci etensischen Rebellen 
und ihren Bundesgenossen Vatatzes *) mit seinen Galeeren unter- 
stützen , der Statthalter aber dem Gavala gegen die Rhodiser 
Rebellen und gegen Valatzes Hülfe leisten sollte; er versprach 
endlich den Venetianern an einem passenden Orte .auf der Insel 
eine Niederlassung mit Kirche, Waarcnlager und Consulargebäude 
einzuräumen und ihnen wie den Cretensern Zollfreiheit zu ge- 
währen, während seine Unterthanen dagegen beim Betreten der 
venelianischen Länder den gewohnten Zoll entrichten sollten. 
Von dieser Niederlassung der Venetianer auf Rhodus haben wir 
sonst keine Nachricht, jener Lehensverband dürfte mit dem Tode 
des Leo Gavala (um 1240) aufgehört haben, da sein Bruder 
Johannes, der ihm folgte, wieder im Heere des Kaisers von 
Nicäa Dienste that 5 ). 

Noch müssen wir von der Insel Negrepont besonders 
handeln, weil sie für die Venetianer als Stützpunkt ihrer Macht 
im ägäischen Meere sehr wichtig wurde. Sie war im Theilungs- 



1) Dandolo p. p. 349. (Da Canale p. 363/1 

2) or (nämlich der Kaiger den Gavala) Stä rfu>Tf(io,uor iuajfätaTo. Georg. 
Acrop. ed. Bonn. p. 49 

3) Die Urkunde s. b. Taf. u. Thom. II. p. 3 J 9 ff. , eine Notiz davon 
bei Dandolo p. 349. 

4) s. Lebret I. p. 497 f. 

5) s. unten , wo wir auf die Intel Rhodus wieder zurückkommen 
werden. 
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vertrag unter namentlicher Nennung der beiden Städte Oreos 
und Karystos den Venetianern zugesprochen worden. Factisch 
wurde sie aber zuerst von Jacob von Avesnes (aus der Um- 
gebung Balduins von Flandern) occupirt und kam von ihm aus 
an das Haus dalle Carceri und verwandte Geschlechter aus Verona, 
welche sofort die Insel lange über den Fall des lateinischen 
Kaiserthums hinaus beherrschten. Selten war sie in einer Hand 
vereinigt, meist unter 3, oft auch unter 6 Herren vertheilt '). 
Die Oberlehensherrschaft über die Insel war durch Cession von 
Seilen des Königs Bonifacius von Thessalonich dem Fürsten von 
Morea übertragen worden '*), zu deren Heer wir auch die Fürsten 
von Negrepont bei allen bedeutenderen Kricgsaffairen stossen 
sehen 3 ). Aber auf der andern Seite machten auch die Vene- 
tianer ihr aus dem Theilungsvertrag fliessendes Recht auf die 
Insel geltend. Schon Ravano dalle Carceri, der erste Fürst aus 
diesem Hause, ging im Jahr 1209 einen Vertrag mit Venedig 
ein, wornach letzteres ihm die Insel Negrepont abtrat, wogegen 
er der Stadt Treue gelobte (vinculo sum fidelitatis astrictus) und 
auch die ihm unterworfenen Lateiner und griechischen Magnaten 
(magnates) zum Treugelöbniss gegen Yenedig t .zuhalten ver- 
sprach. Der Lehenszins sollte in jährlich 2100 Goldperpern, 
einem golddurchwirkten Seidengewand für den Dogen und einem 
Stoff zur Bekleidung des Altars der Marcuskirche bestehen. Der 
Fürst versprach ferner nichts zum Schaden der Venetianer zu 
unternehmen, vielmehr ihre Ehre und ihren Vorlheil in Romanien 
nach Kräften zu fördern. Auf seiner Insel sollten die Venetianer 
ungehindert und zollfrei handeln und von ihr Alles ausführen 
dürfen ; was sie wollen ; sie sollten in der Hauptstadt •} sowie 



1) Zur Geschichte der Lateinerherrschaft in Negrepont vgl. Schindler, 
Abhandlungen der philosophisch - philolog. Cl. der Müncbn. Akad. Bd. II. 
S. 166 f. Buchon, recherches et ihateriaux I. p. 368 IT. Hopf, über die 
Schicksale von Karystos 1205—1470 in den Sitzungsberichten der Wiener 
Akad. philos.-hislor Cl. Bd. XI. (1853) Oct. S. 551 IT. 

2) Hopf, a. a. 0. S. 565. Buchon, bist, des conquetes etc. I. p. 38 u. 
die an beiden Orten angeführten Quellenstellen. 

3) Livre de la conqueste p. 87. 89. 102. 160. 260. 465. 

4) ,,In Negropont (Stadt) in campo (Quartier) Venetorum" so wird der 
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in allen beliebigen Städten der Insel Kirche und Waaren- 
lialle auch eigene Richter haben, die in Streitigkeilen unter 
Venetianern und in allen Klagsachen gegen Venetianer ihren 
Spruch zu fallen haben, welchen sofort der Fürst unweigerlich 
zur Ausführung zu bringen sich verbindlich macht ')• Von da 
an hatten die Venetianer ihren Bailo (bajnlus^) in Negrcponl, 
welchem Rätlie und Richter zur Seite standen. Er sorgte für 
die Wahrung der Rechte und die Erhaltung und Erhöhung des 
Einflusses der Venetianer nicht blos in Negrepont selbst, son- 
dern auch auf den Inseln des Archipelagus. Im Jahr 1216 nach 
Ravano's Tod verlieh der Bailo Pielro Barbo von Negrepont im 
Namen des Dogen die in 3 Theile getheilte Insel an die Nächst- 
berechtigten, deren es nicht weniger als 6 waren, und zwar 
unter denselben Bedingungen, wie seiner Zeil an Ravano die 
ganze Insel verliehen worden war, nur dass begreiflicher Weise 
für ein solches Drillelgebiet auch bloss der Drittelzins , nämlich 
die Summe von 700GoIdperpem bezahlt werden musste ■*). Dieses 
gedoppelte feudale Abhängigkeitsverhältniss der Herren Negreponts 
einerseits zu dem Fürstenthum Morea andererseits zu Venedig wurde 
leicht eine Quelle des Zerwürfnisses. Venedig arbeitete natürlicher- 
weise dem Einfluss der Fürsten von Morea auf der Insel ent- 
gegen und es mussle ihm die Beseitigung desselben um so eher 
gelingen , als die Insel Negrepont von einer reinen Landmacht, 



Ausstellungsort einer Urkunde v. J. 1252 bezeichnet, in welcher von den 
Einkünften der Marcuskirche der Venetianer in dieser Stadt die Rede ist. 
Taf. u. Thom. II. S. 480 f. 

1) s. die beiden, fast gleichlautenden Urkunden b. Taf. u. Thom. II. 
p. 89 (f. 93 ff., deren Inhalt auch bei Dandolo p. 336 u. Laur. de Monacis 
p. 143 f. kurz angegeben ist. 

2) Die 6 Berechtigten, von denen je 2 ein Dritttheil mit einander be- 
kamen, waren die Wittwe und die älteste Tochter Ravano's , zwei Seiten- 
verwandte desselben Merinus u. Rizardus u. die Erben Giberlo's v Verona, 
Wilhelm u. Albert. S. die 2 Urkunden bei Taf. u. Thom. II. p. 175 IT. 180 ff. 
Was ihre Verpflichtungen betrifft, so ist hier das Meiste bloss Wiederholung 
des Decrets für Ravano ; neu ist, dass nur venetianisches Maass u. Gewicht 
auf der Insel in Anwendung kommen dürfe und dass der Hauptkirche der 
Venetianer in der Stadt Negrepont soviel Revenuen angewiesen werden 
sollen, als zur Unterhaltung von 40 Priestern erforderlich sei. 

Zeiltcbr. für Sualsw. 1859. (s Heft. 5 
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wie das Ftirslenthum Morea eine war, weder im Fall einer 
Widersetzlichkeit viel zu fürchten noch bei Feindesgefahr viel 
zu hoffen hatte, während Venedig mit seinen Flotten sie eben- 
sowohl seinen Zorn fühlen lassen als gegen feindlichen Ueberfall 
schützen konnte. ; dazu kam die Einwirkung der Nationalität : die 
Fürsten von Morea waren Franzosen, die Herren von Negrepont 
waren Italiener und aus einer Nachbarstadt Venedigs entsprossen. 
Kurz vor dem Fall des lateinischen Kaisertums kam es zu einem 
Conflict '). Als nämlich der Fürst Wilhelm von Villehardouin 
die Eroberung Moreas ganz vollendet hatte, wandte er seine 
herrschsüchtigen Blicke nach Norden, er suchte einestheils das 
Herzogthum Athen fester an sein Fürstentum zu ketten, andern- 
theils erhob er als Gemahl der ältesten Tochter Ravano's dalle 
Carceri Ansprüche auf eine der Drittelherrschaflen Negreponts. 
Die damaligen Eigenthümer der beiden andern Drittelherrschaften 
protestirten gegen diese Ansprüche und unterstützten die der 
jüngeren Tochter Ravano's. Sie wurden zu ihrem Widerstand 
gegen den Fürsten ermuthigt durch die gleichzeitige offene Erhebung 
des Herzogs von Athen gegen diesen seinen Lehensherrn und 
wie es scheint angestachelt durch den Bailo Venedigs , welcher 
einen so mächtigen Herrn wie Wilhelm nicht auf Negrepont 
dulden wollte. Der Fürst wusste jene beiden Driltelsherren von 
Negrepont an seinen Hof zu locken und setzte sie gefangen. 
Nachdem er sofort den Herzog von Athen in der Schlacht bei 
Karydi geschlagen und gedemüthigt hatte, setzte er auch nach 
Negrepont über, eroberte die Hauptstadt und vertrieb aus der- 
selben den Bailo Paolo Gradonigo 2 ). Aus diesem Anlass brach 
ein lebhafter Krieg zwischen dem Fürsten von Morea einerseits, 
der Stadt Venedig und den mit ihr verbundenen 3 ) Drittelsherren 
von Negrepont Narzotto dalle Carceri und Wilhelm von Verona 
andererseits aus. Das enge Bündniss, in welches die Venetianer 
zur Führung dieses Krieges mit den letztgenannten Fürsten 

1) Zu der folg. Erzählung vgl. Buchon, histore des conquetes I. p. 257 
bis 270. Hopf, Schicksale v. Korystos a. a. 0. S. 566 f. 

2) Dandolo p. 363. 

3) l.'f. u. Thoin. III, 1 — )3. Sie waren aus ihrer Gefangenschaft seither 

losgekommen. 
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traten, brachte ihnen die Erneuerung der Leheusliuldignng von 
Seiten Narzotto's (und ohne Zweifel auch Wilhelms), Vergrösse- 
rung ihrer Quartiere in der Hauptstadt und Einräumung der 
gesammten Zolleinkünfte ')• Der Krieg selbst wurde im Jahre 
1256 mit Wiedereroberung der Hauptstadt durch die Venelianer 
und die Drittelsherren und mit Einführung eines neuen vene- 
tianischen Bailo in dieselbe eröffnet 2 ) , ging trotz ernster Be- 
drohung der Kriegführenden von Seiten des Papstes 3 ) fort , bis 
der Fürst von Morea in die Gefangenschaft des Michael Pala- 
ologus gerieth (Ende des J. 1259), und wurde erst, als er 
wieder frei geworden war, im Mai 1262 durch einen Frieden 
zu Ende gebracht. Der Fürst liess das von ihm angesprochene 
Drittel von Negrepont in den Händen der jüngeren Tochler 
Ravano's, bestätigte den Venetianern ihre Besitztümer und Rechte, 
soweit sie dieselben zur Zeit der Herrschaft der Carintana (der 
älteren Tochter Ravano's), also in der Zeit nach Ravano's Tod 
(1216) gehabt hatten, insbesondere auch den Genuss sämmt- 
Iicher Zolleinkünfte der Insel, auf der andern Seite wurde dem 
Fürsten zugestanden, dass die Herren von Negrepont ihm wie 
vor Alters als ihrem Oberlehensherrn dienen sollten, auch wurde 
von ihm die Schleifung des Castells (Caslrum Pontis) in der 
Hauptstadt, welches die Venetianer besessen hatten *) , ausbe- 
dungen 5 ). Die Venetianer hatten es so zwar nicht dahin bringen 
können, die Herren von Negrepont vom Fürstenthum Morea los- 
zulösen und ganz ihrem Einfluss zu unterwerfen, aber es waren 
ihnen wichtige Rechte, ansehnliche Besitztümer und nicht zu 
verachtende Einkünfte gesichert; ihre Baili nahmen jelzt schon 
eine einflussreiche Stellung ein, der Sturz des lateinischen Kaiser- 
tums erhöhte noch ihre Bedeutung. 

Wir sind nun zu Ende mit der Untersuchung der Frage, 



1) Dass blos die Urkunde Narzotto's ib. p. 13 ff. erhalten ist, dürfte 
dem Zufall zuzuschreiben sein. 

2) Dandolo p. 364. 

3) Dandolo p. 363 

4) Tai', u. Thom. III. p. 13 f. 

5) Dieser Friedensvertrag ist in 2 zusammengehörenden Urkunden er- 
halten b. Taf. u. Thom. III. p. 16 ff. 51 ff. 

5* 
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wieviel von den Provinzen des byzantinischen Reichs, auf welche 
die Venetianer in Folge des Theilungsvertrags von 1204 ein 
Anrecht gewonnen hatten, auch wirklich in ihren Besitz überging, 
und können das Resultat derselben in Folgendem zusammenfassen. 
Nur ein kleiner Bruchtheil jener Länder kam in den unmittel- 
baren Besitz der Stadt Venedig. Wenn aber der grössere Theil 
derselben in andere Hände kam, so geschah das bei den einen 
mit vorgängiger Automation Venedigs und unter Reservirung 
seiner Hoheitsrechte (griech. Inseln), bei den andern wurden 
wenigstens nachträglich diese Hoheitsrechte Venedigs durch ihre 
Besitzer anerkannt (Epirus, Cephalonien, Morea, Negrepont). 
Wenn wir daher auch zugeben müssen, dass der wirkliche 
Besitzstand der venetianischen Dogen in Romanicn dem Anspruch 
nie ganz entsprach, welcher in dem Titel dominus quarlae partis 
et dimidiae totius imperii Romaniae lag, den sie von der Grün- 
dung des lateinischen Kaiserthums an führten, so ist doch nicht 
zu verkennen, dass ihr mittelbarer und unmittelbarer Besitz in Ru- 
mänien durch den vierten Kreuzzug zu einem imponirenden Umfang 
anwuchs. Unmöglich konnten von dem fernen Venedig aus diese 
Gebiete gehörig administrirt und alle damit verbundenen Interessen 
gebührend gewahrt werden. Als daher der Doge Heinrich Dan- 
dolo gestorben war, wählte die Gesammtheit der damals in 
Constantinopel versammelten Venetianer, geleitet von dem Bedürf- 
niss eines raschen Ersatzes für ihn, einen P o d e s t ä , der den 
neuen byzantinischen Besitzungen vorstände; damit es aber nicht 
schien, als wollten sie mit dieser Wahl in die Rechte der Mutter- 
stadt eingreifen, erklärten die Wählenden zugleich für die Zukunft 
jeden Podestä anerkennen zu wollen , welcher ihnen von dem 
jeweiligen Dogen gesendet würde '_). So wurden denn die spä- 
teren Podestä's alle vom Dogen ernannt, ihre Stelle war auch 
vom Anfang an ganz die von Statthaltern, welche ihre Instruc- 
tionen und Weisungen von der Regierung der Mutlerstadt em- 
pfangen 2 ). Den lateinischen Kaisern standen sie ziemlich unab- 
hängig gegenüber als Vertreter einer gleichberechtigten verbündeten 



1) Taf. u. Thom. I. p. 567. 

2) ib. 11 p. 4. 205. 216. 221. 227. 253 f. 270 ff. III. 23. 
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Macht, welche auf die Wahrung ihres Rechtes und Besitzes 
eifersüchtig hielt; sie Hessen sich nicht bloss von jedem Kaiser 
bei seiner Thronbesteigung die alten Verträge bestätigen, sondern 
schlössen auch neue mit ihnen zum Vortheil ihrer Vaterstadt 
ab '). Befehle von den Kaisern anzunehmen waren sie blos in 
Zeiten des Kriegs, wo diese die Oberleitung hatten ? ), gewohnt. 
Das Gebiet ihrer Statthaltern reichte nicht so weit als die neuen 
Besitzungen, welche die Stadt Venedig in Folge des vierten Kreuz- 
zuges erhalten hatte. Denn einmal zog der Doge von Venedig 
die epirotischen Besitzungen und die Insel Corfu, welche wegen 
ihrer Nähe füglich von der Mutlerstadt aus regiert werden konnten, 
zu unmittelbarer Ueberwachung an sich 3 ). Dann wurde Creta 
einem Militärgouverneur übergeben , welcher allein vom Dogen 
abhängig war. Die übrigen Besitzungen Venedigs in den byzan- 
tinischen Landen dagegen standen unter den Podestä's von 
Constanlinopel. Diese wurden bei ihrer Administration von einer 
Anzahl Ruthen unterstützt 4 ) auch waren zum Behuf der Finanz- 
Verwaltung Kämmerer in ihrer Umgebung 5 ) ; ein Connetable 
(conestabulus) hätte den Oberbefehl über die streitbare Mann- 
schaft 6 ). Das Justizwesen war in den Händen eines Richter- 
collegiums, welches aus 5 Mitgliedern bestand 7 ); ein eigenes 
von Kaiser Heinrich und dem Podeslä Marino Geno im J. 1207 
gemeinschaftlich festgesetztes Statut schrieb ihnen und den kaiser- 
lichen Richtern das Verfahren in Civilprocesscn zwischen Vene- 



1) ib. I. p. 571. II. 34. 49 ff. 253- 255. 

2) ib. I p. 572. 

3) Die Verzichtsurkunde des ersten Podestä von Constanlinopel auf diese 
Gebiete s. ebendaselbst I. p. 570. 

4) Romanin hat Unrecht, wenn er die Zahl derselben auf 3 fixirt (II. 
p. 185), es kommen auch 5 neben einander vor (Taf. u. Thom. II. p. 7. 19)- 
Wenn in der letzteren Stelle 5 primi consiliarii genannt sind, so weist dies 
auf das Nebeneinanderbestehen eines grossen und eines kleinen Raths hin 
s. Marin IV. 73. 75. Lebret I. p. 454 oben. 

5) In den Urkunden erscheint bald einer bald zwei (Taf. n. Thom. I. 
500. 568. 571). 

6) ib. I. p. 560. 568. 

7) Es kommen wenigstens nicht mehr als 5 nebeneinander in den Ur- 
kunden vor. Taf. u. Thom. I. p. 559 f. 568. 570. II. 6. 
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tianern und Franken (Franciyenae) vor ')• Handelte es sicii 
um Conflicte zwischen den Interessen des Fiscus und Einzelner, 
so urlheilte ein Avogadore del comune 2 ) — ein richterliches 
Amt, welches erst vor wenigen Jahrzehenden in Venedig selbst 
eingeführt worden war 3 ) und nun bereits auf die Colonien 
übertragen wurde. So war denn für alle Zweige des öffentlichen 
Lebens gesorgt. 

Nur einem oberflächlichen Beobachter könnte es scheinen, 
als ob die bisherige Aufzählung der staatlichen Acquisitionen 
Venedigs in Folge des vierten Kreuzzuges unserm Hauptzweck einer 
geschichtlichen Darstellung der Handelscolonien Venedigs nicht 
gedient halte. Ein Handelsvolk wie die Venetianer machte jede 
politische Erwerbung für Handelszwecke nutzbar. Wenn Venedig 
Colonisten nach Corfu, Greta, Modon und Coron entsendete, wie 
wir dies im Einzelnen nachgewiesen haben, so war dies nicht 
blos insofern Gewinn für den venetianischen Handel, als diese 
Golonisten den Kaufleuten der Mutterstadt sichere Zuflucht, Schulz 
vor Seeräubern, freundliche Aufnahme in jeder Beziehung ge- 
währten, sondern die Venetianer auf Greta, Gorfu etc. nahmen 
am Handelsleben ihrer Nation selbst auch thätigen Antheil. Wenn 
wir also mit Recht von Creta sagen konnten: es war vorzugs- 
weise Militärcolonie, so wäre es doch falsch, zu sagen: es war 
keine Handelscolonie , vielmehr unter dem Schutz der Krieger 
Hessen sich dort Kaufleute nieder und die Krieger selbst ver- 
wandelten sich in Kaufleute, so oft die Umstände es erlaubten 
friedlicheren Geschäften nachzuhängen. Ferner, wie viele Handel- 
treibende Venetianer mochten sich auf den griechischen Inseln 
des Archipel unter dem Schutze der Fürsten, die ihre Landsleute 
waren, oder in Negrepont unter dem Schutze der Fürsten, die 
ihrer Nachbarstadt Verona entstammten und des dortigen vene- 
tianischen Bailo niedergelassen haben ! Wir haben ferner gesehen, 



1) ib. IL p. 49 — 52. Wie hier noch das spätere römische Recht zur 
Anwendung kam, weist Thomas noch im Bulletin der Mttnchn. Akad. Gel. 
Anz. 1854. Bd. 39. nr. 4. S. 26—28. 

2) Er kommt nur ein einziges Mal in einer constantinopolilanischen 
Urkunde als Zeuge vor. Taf. u. Tliom. I. p. 560. 

3) Lebret I. p. 385. Romanin II. p. 137 f. 
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wie auch nichtitalienische Fürsten, die in unserer Periode sich 
eine Herrschaft auf dem Boden des byzantinischen Reiches grün- 
deten , der Stadt Venedig als Vasallen huldigten. Alle diese 
Huldigungen waren begleitet von Einräumungen, welche auf den 
Handel Bezug haben. Der französische Fürst von Morea, der 
griechische Despot von Epirus, der griechische Herr von Rhodus 
— sie gestatteten den Venetianern den Besitz von Factoreien 
mit Waarenhallen, Kirchen, eigenem Gericht u. s. w. und wir dürfen 
nicht daran zweifeln, dass die Venetianer solche in den betref- 
fenden Gebieten auch wirklich gründeten. 

Dabei versteht es sich von selbst, dass die alten venetianischen 
Handelscolonien, welche schon vor 1204 im byzantinischen Reich, 
bestanden hatten, auch in den Theilen dieses Reichs, auf welche 
die Venetianer vermöge des Theilungsvertrags kein Anrecht 
erhielten, fortbestanden und blühender als vorher fortbestanden, 
weil statt der missgünstigen Griechen jetzt fränkische Herren da 
geboten, wie die Könige von Thessalonich, die Herzoge von 
Athen u. s. w. Die Venetianer hatten sich schon vor der Erobe- 
rung Constantinopels ausbedungen und drangen bei der Erneue- 
rung der Verträge wiederholt darauf, dass ihnen jene alten Be- 
sitzungen garantirt würden '). Wir erfahren auch wirklich z. B. 
von der alten Colonie in Almyro, dass sie zur Zeit der latei- 
nischen Könige von Thessalonich in venetianischem Besitze 
blieb *). 

Noch müssen wir die Erweiterung des venetianischen Han- 
delsgebiets ins Auge fassen, welche durch den vierten Kreuzzug 
herbeigeführt wurde und venetianische Handelsniederlassungen in 
Kleinasien und dem jetzigen südlichen Russland- theils jetzt schon 
mit sich brachte, theils vorbereitete. Die feindliche Stellung, 
welche das nieänische Kaiserthum im Allgemeinen gegen das 
lateinische in Constantinopel einnahm, hinderte die Venetianer 
keineswegs mit dem Beherrscher des ersteren Theodor Cascaris 
im Jahr 1219 einen Handelsvertrag zu schliessen, laut dessen die 



1) s. Taf. u. Thom. I. p. 446. 450. 573. II. p. 229. 283. 289. 
291. 298. 

2) ib. II. p. 15. III. p. 23. 
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venetianischen Kaufleute sicher und ungefährdet in diesem Reich 
reisen und ihre Waaren unbeläsligt durch Visitation und Zoll 
dort einführen konnten '). Wichtiger noch waren die neueröff- 
neten Verbindungen mit dem damals den grösslen Theil von 
Kleinasien umfassenden Reich der Sultane von Iconium: drei 
unmittelbar auf einander folgende Beherrscher dieses Reichs 
Ghajaseddin Keichosrew (1203—1211), Aseddin (1211—1220) 
und Alaeddin Keikobad (1220—1237) stellten den Venelianern 
Privilegienbriefe aus '). Erhallen ist nur der des letzten vom 
Jahr 1220 3 ), in welchem auf die 2 vorhergehenden verwiesen 
wird. Der Sullan gewahrt den Venelianern Zollfreiheit für Edel- 
steine, Perlen, Silber, rohes und verarbeitetes Gold, Getreide, 
für alles Andere den niederen Zollansatz von 2 vom 100. Wir 
ersehen aber aus dieser Urkunde, dass auch schon Pisaner und 
andere Lateiner dorthin handelten; derin der Sultan trifft eine 
Anordnung für den Fall, dass Vcnetianer Streitigkeiten mit Pi- 
sanern und andern Lateinern hätten. Beide Verträge mit Nicäa 
und mit Iconium schloss der Podestä von Constanlinopel ab — 
ein Beweis, dass eben von diesem Centralpunkt aus die Vene- 
tianer nun ihr Handelsnetz weiter ausdehnten. Auch die Länder 
nördlich vom schwarzen Meer wurden jetzt von ihnen häufiger 
besucht. So erzählt der Mönch Rubruquis, welcher im Jahre 
1253 das schwarze Meer bereiste, von Kaufleuten aus Conslan- 
tinopel, welche nach Malrica (Matrega) 4 ) schifften und von da 
sich auf Barken weiter bis zum Don begaben, um dort getrocknete 
Fische zu kaufen ; derselbe Reisende traf zur selben Zeit Kauf- 
leute aus Constanlinopel in Soldaja (Sudak) in der Krimm 5 ). 
Wen anders sollen wir uns unter diesen Kaufleuten aus Con- 
slantinopel in Matrega und Soldaja zur damaligen Zeit vorstellen 
als Venetiancr? Wirklich schifften um diese Zeit die beiden älteren 
Polo, Vater und Oheim des berühmten Marco, nach Soldaja und 



1) ib II. p. 205 ff., kurz erwähnt bei üandolo p. 34t. 

2) Taf. u. Thora. I. p. 438 f. 

3) ib. II. p. 221 ff. 

4) s. über dieses die vor. Abb. 

5J Ausgabe in dem von der französischen geographischen Gesellschaft 
herausgegebenen Recueil des voyuges et de memoirus. T. IV. p. 215 f. 
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von da weiter an den Hof des Tartarenchans Berke, dessen 
Residenz Bolghar war, um dort Absatz für ihre edeln Steine zu 
suchen 1 ), und mit Recht bemerkt Marin 1 ), es sei nicht wahr- 
scheinlich , dass sie mit dieser kostbaren Waare sich in ganz 
unbekannte Länder wagten , die vor ihnen kein Landsmann 
betreten. 

Noch ist aber eine andere wichtige Veränderung ins Auge 
zu fassen, welche mit den commerciellen Verhältnissen Venedigs 
im byzantinischen Reich seit der Lateinerherrschaft vor sich 
ging. Bisher halten es sich die Venetianer gefallen lassen 
müssen, dass ihnen zeitenweise die Genuesen oder die Pisaner 
gleichgestellt oder sogar vorgezogen wurden ; es hing dies ganz 
von der Willkühr der griechischen Kaiser ab. Jetzt war das 
anders. Die Republik Venedig als einflussreiche Bundesgenossin 
der lateinischen Kaiser, als Lehensoberherrin über manche Fürsten 
und Herren des eroberten Landes, als Besitzerin nicht unbedeu- 
tender Theilc desselben, halle es vollkommen in ihrer Gewalt, 
ihre Rivalen Genua und Pisa in einer untergeordneten Stellung 
zu erhalten. Der Grundvertrag zwischen Venetianern und Kreuz- 
fahrern, welchen sofort alle lateinischen Kaiser nach einander 
bestätigten, enthielt sogar einen Artikel, welcher besagte, dass 
kein Mann aus einein Volk, welches mit Venedig im Kriege 
siehe, solle ins Reich eingelassen werden und dort verweilen 
dürfen 3 ). Somit konnten die Genuesen und Pisaner die Vene- 
tianer auch nicht angreifen ohne Gefahr zu laufen, ihre Han- 
delscolonien in Griechenland zu verlieren. 

Die Genuesen hallen ihren Unmuth über die Erfolge der 
Venetianer im vierten Kreuzzug durch wiederholte Sendung 
kleiner Flottenabtheilungen in das adriatische und ägäische Meer 
ausgelassen, welche dazu bestimmt waren, die Verbindung zwi- 
schen Venedig und seinen neuerworbenen Ländern zu erschweren; 
die vielen genuesischen „Seeräuber," von welchen wir in den 

1 ) Siehe die Eingangsworte der Reisebeschreibung des Marco Polo. 

2) IV. p. 122. 

3) Taf. ii. Thorn. I. p. 448. 573. II. p. 229. 
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Chroniken dieser Jahre lesen '), handelten gewiss nicht auf 
eigene Hand, sondern im Auftrag ihrer Stadt. Namentlich aber 
unterstützten die Genuesen, wie wir wissen, den Grafen Heinrich 
von Malta, ihren Mitbürger, bei seiner Unternehmung auf Creta, 
um wenigstens mittelbar auch ihren Antheil an dem grossen 
Raube zu bekommen; sie schickten ihm, wenn auch vielleicht 
nicht zur ersten Eroberung *) , jedenfalls zur Behauptung der 
Insel Schiffe, Mannschaft und Geld 3 ). Der Graf aber, ein eif- 
riger Förderer der Interessen seiner Landsleute *) , machte sich 
durch Vertrag vom 25. Juli 1210 anheischig den Genuesen ausser 
jährlichen 1000 Hyperpern in jeder Stadt der Insel ein Quartier 
mit Kirche, Waarenhalle etc. und in 4 Städten der Insel eigene 
Gerichtshöfe einzuräumen , gewährte ihnen Zollfreiheit auf der 
Insel und die Anwartschaft auf den Besitz derselben , falls er 
ohne legitime männliche Erben stürbe 5 ). Der Graf von Malta 
erreichte seinen Zweck nicht und musste auf den Besitz Creta's 
verzichten. Ein Vertrag zwischen Genua und Venedig, welcher 
im Jahr 1212 zu Stande kam und den auch Graf Heinrich mit- 
beschwor, scheint das Ende seiner Versuche auf Creta zu be- 
zeichnen 6 ). Welches Schicksal unter solchen Kriegsläuften die 
Handelscolonien der Genuesen in dem von Venetianern und 
Franzosen besetzten byzantinischen Reich hatten, ist uns nicht 
bekannt. Der Vertrag von 1212 setzt über dieselben nichts fest, 
wohl aber die wichtigere Urkunde v. J. 1218, welche einen 
Friedensschluss auf 10 Jahre zwischen Genua und Venedig ent- 
hält 7 ). Letztere Stadt versprach hier den Genuesen im Reiche 



1) Dandolo p. 335 oben p 341. Marl, da Canale, Cron. Venet. p. 353. 
Sanuto Vite dei Dogi p. 544. 

2) Dandolo p 335: der in dieser Sache sehr gut unterrichtete gleich zu 
citirende genuesische Chronist sagt nichts davon. 

3) Oger. Pan. p. 397. 399 zu den Jahren 1208 und 1210. Da Canale 
Cron. Venet. p 347. 

4) amator Januensium honoris. Oger. Pan p 389. 

5) Lib. jur. I. p. 553 f. Serra IV, 142 f. 

6) Canale storia de' Genovesi II., p. 26 hat diesen Vertrag im Auszug 
initgetheilt s. auch Oger. Pan. p. 400. Pagano dclle imprese e del doininio 
dei Genovesi nella Grecia p. 16. 

7) Lib. jur. I. p 609-614. cf. Contin. Caftar. a a. 1218. p 412. 
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Romanien dasselbe zu gewähren, was ihnen zur Zeit des Kaisers 
Alexius ') gewährt war. Sie sollten frei im Reiche handeln 
dürfen, aber auch denselben Zoll zahlen wie damals. Sie sollten 
dieselben Rechte und Besitzungen behalten dürfen, welche sie 
damals gehabt halten, nur dass die Ehrengeschenke wegfallen, 
welche die byzantinischen Kaiser an Genua zu entrichten ge- 
wohnt waren. Den Erben des Balduin Guercio "}, welcher seiner 
Zeit von Kaiser Manuel seiner Besilzthttmer enthoben worden 
war, sollten dieselben, soweit sie im venelianischen Anthcil ge- 
legen sind, oder ein Aequivalent dafür auf ihr Verlangen einge- 
räumt werden ; nur müssten dann diese Erben auch dieselben 
Dienste den Venetianern gegenüber übernehmen, welche Balduin 
dem Kaiser Manuel geleistet hatte. Dieser Vertrag wurde im 
Jahr 1228 auf vier Jahre erneuert in einer der Hauptsache nach 
gleichlautenden Urkunde a ), welche nur den für uns interessanten 
Zusatz enthält, dass überall, wo Consulargerichte der Venetianer 
und Genuesen bestehen, der genuesische Kläger den veneliani- 
schen Beklagten vor das venetianische Gericht, der venetianische 
Klager den genuesischen Beklagten vor das genuesische Ge- 
richt fordern müsse. Dieselben Punkte kehren auch in den 
Verträgen des Jahres 1251 wieder *). Wie wir aus diesen 
wiederholten Verträgen sehen, bestanden die genuesischen Han- 
delscolonien in Romanien zur Zeit des lateinischen Kaiserthums 
fort; es werden auch in denselben Urkunden ausdrücklich die 
Genuesen, die in Constantinopel wohnen, und die über sie ge- 
setzten consules, vicecomites, rectores erwähnt 5 ). Der Zollansatz 
für die von ihnen importirten Waaren blieb derselbe wie in den 



1) hier ist wohl Alexius 3 , der letzte griechische Kaiser vor der 
Eroberung Constantinopels durch die Lateiner, gemeint. 

2) s. die vorhergehende Abhandlung. 

3) Diese Erneuerungsurkunde findet sich bei Taf. und Thom. II. 
p. 197—205 unter dein falschen Datum 1217—1219, richtig datirt und nach 
einer besseren und vollständigeren Handschrift in lib. jur. I. p. 815—820. 

4) Lib. jur. I. p. 1090 fT. 1099 ff. Letzterer Vertrag wurde früher von 
Pagano I. c. p. 246 — 248 unvollständig herausgegeben und aus ihm bei Taf. 
und Thom. II. p. 457 wiederholt. 

5) Lih. jur. I. p. 1093. 
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griechischen Zeiten. Waren aber die Venetianer schon bisher 
vermöge ihrer Zollfreiheit vor den Genuesen sehr bevorzugt, so 
beherrschten sie nunmehr vermöge ihrer grossen politischen 
Präponderanz und ihres grossen Anhangs in allen Theilen des 
Reichs vollends mit Leichtigkeit den Markt und die Genuesen 
mochten schlechtere Geschäfte als je gemacht haben. Nur in 
solchen Theilen Griechenlands, in welchen die Venetianer weniger 
Einfluss hatten , gewannen die Genuesen einen günstigen Boden 
für ihre Handelsunternehmungen. Darauf weist uns ein sehr 
interessantes Diplom hin, welches Guy de la Roche Herr von 
Athen den letzteren im Jahr 1240 ausstellte. Das Herzog- 
thum Athen bestand aus Gebietstheilen des byzantinischen 
Reiches, welche bei dem Theilungsvertrag den fränkischen Kreuz- 
fahrern zugefallen waren; die Venetianer hatten keinen Anspruch 
auf dieses Territorium und wie es scheint auch wenig Berüh- 
rungen mit dem darauf gegründeten Feudalstaat. Guy war der 
zweite lateinische Fürst, welcher denselben damals noch mit dem 
bescheidenen Titel sire d'Alhenes, (dominus Alhenarum, piyag 
xÜQyg növ 'Adrp'wv) , später mit dem Titel eines Herzogs be- 
herrschte '). Dieser also gewährte den Genuesen, mit welchen 
er einen lebhaften Verkehr zu unterhallen wünscht, vollkommene 
Sicherheit der Personen und Güter, Handels- und Zollfrei heit, 
Quartiere zu Athen und Theben mit Gemeindehäusern (communi- 
tatis dornus), Consuln mit Gerichtsbarkeit über die dort wohnenden 
Genuesen (unter Vorbehaltung der bedeutenderen Criminalfälle und 
der Appellationssachen für den fürstlichen Gerichtshof l ). Das 
vorliegende Diplom ist nicht sowohl als die erste Erlaubniss zur 
Gründung einer genuesischen Colonie im Herzogthum Athen 
aufzufassen, eine solche Colonie bestand vielmehr schon vorher; 
ist ja doch das Diplom selbst von dem genuesischen Consul in 
Theben (der Hauptstadt des Herzoglhums), Riccio di S. Donalo, 
unterzeichnet. Auch erfahren wir durch das Diplom , dass 
die Genuesen hier nicht bloss dem Handel, sondern auch der 



1) Buchon recherches et materiaux I. p. 322 IT. 

2) Auf diese Urkunde, welche jetzt im lib. jur. I. p. 992 f. zu lesen 
ist, hat zuerst Canale aufmerksam gemacht II. p. 733 f. 
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Seidenmanufaclur oblagen. Die Zollfreiheil, welche den Genuesen 
gewährt wird, ist nändich insoweit beschränkt, als ihnen auferlegt 
wird, von den seidenen Stoffen, welche sie innerhalb des Herzog- 
tums verfertigen oder verfertigen lassen, dieselbe Abgabe zu 
entrichten, welche von Allen, die im gleichen Falle sind, verlangt 
wird. In Theben besonders und überhaupt in Böotien stand seit 
Jahrhunderten die Seidenweberei in Blüthe '). Bekannt ist unter 
Anderem, dass von dorther der Normannenkönig Roger im Jahr 
1146 nicht blos Seidenwaaren, sondern auch Seidenweber und 
Weberinnen nach Palermo entführte l ). An den byzantinischen 
Hof wurden von Theben aus Seidenstoffe geliefert, die so be- 
rühmt waren, dass sich der Sultan Moieddin von Icouium 40 Stücke 
von denselben im Jahr 1195 besonders ausbat 3 }. Nach Benjamin 
von Tudela hatten namentlich die Juden von Theben grossen 
Antheil an dieser Manufactur *). Die Genuesen betheiligten sich 
wohl erst seit der Gründung des Herzogthums Athen daran. 

Einen Beweis, wie wenig die Genuesen auch unter den 
gegenwärtigen ungünstigen Verhältnissen ihre Versuche sich auf 
griechischem Boden festzusetzen aufgaben, liefert ihre Occupation 
der Insel Rhodus in den Jahren 1248 und 1249. Der Herr 
von Rhodus, welcher den Venetianern als Lehensmann gehuldigt 
halte, war gestorben. Sein Bruder Johannes Gavala beherrschte 
die Insel. Als dieser nun eben auf dem kleinasiatischen Fest- 
lande mit dem Kaiser von Nicäa gegen die constantinopolitanischen 
Lateiner im Felde lag, überraschten die Genuesen die Insel mit 
einem Angriff und bemächtigten sich nächtlicher Weile ihrer 
Hauptstadt. War ihnen Creta entgangen, so sollte nun Rhodus 
ein Ersatz dafür werden. Die griechischen Truppen, welche 
vom Kaiser zur Vertreibung der Genuesen entsendet wurden, 
belagerten die Genuesen in der Hauptstadt und hofften schon 
auf ihre Capitulation, als die Genuesen durch einen glücklichen 
Zufall Verstärkung erhielten. Der Fürst Wilhelm von Villehardouin 
war nämlich gerade mit einer Kriegsflotte von seinem Fürsten- 

1) s. z. B. den Dialog Timarion cap. 6 in Not. et extr. T. IX, 2. 

2) Nicet. p. 99. 129 f. ed. Bonn. Otto. Frising. I, 33. 

3) Kicet. p. 608 f. 

4) ed. Asher I. p. 47. 
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Ihum aufgebrochen, um bei Cypern zu dem König Ludwig d. Hl. 
zu stossen und mit diesem den Kreuzzug gegen Aegypten mit- 
zumachen; er landete unterwegs (Frühjahr 1249) in Rhodus 
an und liess nun den Genuesen auf ihre Bitte 1 00 Ritter zurück, 
welche sofort die Stadt entsetzten und die Griechen bis Phileremos 
zurücktrieben , wo diese durch Mangel und durch Angriffe von 
Seiten genuesischer Schiffe viel zu leiden hatten. Doch sollten 
die Genuesen nicht zu dauerndem Besitz der Insel gelangen. 
Der Kaiser von Nicaa schickte ein neues Heer vom Festland 
herüber, welches die Ritter von Morea sowohl als die Genuesen 
schnell überwältigte '). 

Dieser Angriff auf Rhodus war eine Feindseligkeit gegen 
das Kaiserthum von Nicäa , eine Macht, mit welcher sonst die 
Genuesen manches gemeinsame Interesse hatten. Es ist bekannt, 
dass es am Schluss unserer Periode zu einem Bunde zwischen 
beiden Mächten kam (Vertrag von Nymphäum), welcher auf die 
Wiedereroberung Constantinopels durch den Kaiser Michael Pa- 
läologus gerichtet war und eine Epoche des Uebergewichts der 
Genuesen in Romanien heraufführte. Dieser Bund war übrigens 
keineswegs durch ein längeres freundschaftliches Verhältniss 
zwischen beiden Staaten vorbereitet. Verhandlungen, welche in 
den Jahren 1231 und 1239 zwischen ihnen gepflogen wurden, 
zerschlugen sich 2 ); im Jahr 1236 stand noch eine Flotte der 
Genuesen (und der Pisaner) einer venetianischen Flotte zur 
Seile, um einen Angriff auf das sinkende lateinische Kaiserthum 
von Seiten der nicänischen Griechen und der Bulgaren gemein- 
sam abzuwehren 3 .); im J. 1248 griffen die Genuesen Rhodus an. 
Es scheint, erst der erbitterte Streit, welcher sich über der 
Kirche S. Saba in Accon zwischen den italienischen Seemächten 
erhob 4 ) , hat den Hass der Genuesen gegen die Venetianer in 
dem Grade entzündet, dass erstere sich mit dem Kaiser Michael 



1) Georg. Acripol. p. 92—95 und in Betreff der Hülfeleistung Wilhelms 
von Villehardouin Buchon hist. des conquetes etc. I. p. 253 f. 

2) Canale II. p. 618. Contin. Caffar. p. 481. 

3) Ducange, histoire de Constantinople p. 100. 

•») Da Canale p. 455 ff. Dandolo p . 3 6 5 ff. Sauli colonia di Galata 
I. p. 52 ff. 
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Paläologus zum Sturze des lateinischen Kaiserthunis verschworen. 
Diese Verschwörung selbst gehört der nächsten Periode an. 

Von den Pisanern in Constantinopel wissen wir aus dem 
Obigen, dass sie sich schon vor Eroberung der Stadt durch die 
Lateiner im J. 1204 mit den Venetianern nach längeren Feind- 
seligkeiten befreundet haben. Wenn daher bei einer der grossen 
Feuersbrünste , die Constantinopel damals verheerten , auch die 
Kirchen der Pisaner vom Brande beschädigt wurden '), so ge- 
schah dies nicht absichtlich von Seiten der Eroberer, sondern 
war ein unglücklicher Zufall, ebenso wenn des pisanischen Priors 
Benenatus Haus bei der Eroberung geplündert wurde *). Da 
ihre Kirchen durch den Brand auf einige Zeit unbrauchbar ge- 
macht waren, wurde den Pisanern bald nach der Eroberung auf 
ihre Bitte eine andere neben ihrem Quartier gelegene Kirche 
S. Salvator 3 ) mit Kloster eingeräumt, mit welcher auch anderer 
Besitz, sogar in Kleinasien verbunden war 4 ). Schon dies könnte 
die Behauptung Fanucci's 5 ) widerlegen, dass die Pisaner durch 
die Eroberung Constantinopels im Jahr 1204 ihre dortigen 
Niederlassungen nebst den Handelsprivilegien im byzantinischen 
Reich verloren haben. Gewiss ist vielmehr, dass Kaiser Heinrich, 
der zweite lateinische Herrscher in Constantinopel, den Pisanern 
dieselben Vergünstigungen für sein ganzes Reich garantirte, deren 
sie sich bisher zu erfreuen gehabt 6 ;. Auch die Kaiserin Maria 

1) Ughelli III. p. 4t8. Ganz verbrannt scheinen sie nicht zu sein, 
jedenfalls bald wieder hergestellt; es werden beide später wieder erwähnt. 
S. die Urkunden b. Bonaini statuti Pisani I. p. 268 und bei Ughelli III. 
p. 420. 

2) s. die Urk. bei Bonaini I. c. p. 267 f. 

3) näher bezeichnet durch den Beisatz ano loyoSfrov s. Ducange Cp. 
Christ. Hb. IV. p. 82 ed. Par. 

4) s. Ughelli III. p. 418—420, vgl. über die kirchlichen Verhältnisse 
der Pisaner in Constantinopel noch weiter die angeführte Urk. bei Bonaini 
Raf. Roiicioni ed. Bonaini Arch. stör. VI., 1. p. 463 f. und Taf. und Thom. 
II. p. 22. 73. 

5) Storia dei tre celebri popoli marittimi dell' ltalia T. II. p. 214. 

6) Bonaini wird diese Urkunde herausgeben s. seine Noten zu Rafaello 
Roncioni a. a. 0. p. 465. Roncioni selbst spricht von einer Erneuerung 
dieser alten Privilegien durch Kaiser Balduin ; dies ist aber vielleicht blose 
Verwechslung mit ßalduins Bruder Heinrich. 
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(Heinrichs 2. Frau?) bestätigte diese Privilegien im Jahr 1214, 
wo sie Reichsverweserin war, aus besonderer Rücksicht auf die 
vielfachen Dienste, welche ihr und dem Reich der pisanische 
Vicecomes in Constantinopel Jacobus Scarlate geleistet hatte '). 
Wie die Pisaner mit den fränkischen Kaisern in Constantinopel 
auf gutem Fusse standen, so, wie es scheint, auch mit den 
Venelianern. Die pisanische Flotte erscheint wiederholt an der 
Seite der venetianischen , kämpfend bald gegen die Genuesen 
bald gegen Griechen und Bulgaren 2 ). Nur einmal im Jahr 1248 
lesen wir von einer Beschädigung venetianischen Eigenthums 
durch pisanische Schiffe; die Flottenabtheilung, welche von Ve- 
nedig ausgesandt wurde, um dafür Rache zu nehmen, traf die 
pisanischen Schiffe, von welchen jene Beschädigung ausgegangen 
war, bei der Insel Stampalia, schlug sie in die Flucht und nahm 
2 derselben mit ihrer Bemannung 3 ). 

Aus dem Bisherigen geht hervor, dass die Venetianer ihr 
durch die Eroberung Constanlinopels erlangtes Uebergewicht nicht 
dazu missbrauchten, die Handelscolonien ihrer Rivalen zu ver- 
nichten. Ausser den Genuesen und Pisanern waren aber auch 
damals noch meist von älterer Zeit her Amalfitaner , Lom- 
barden 4 ), Anconitaner 5 ), Provencalen 6 ), Spanier 7 ), Engländer 
und Dänen 8 ) in Constantinopel. Alle diese fremden Ansiedler 
waren in den Zeiten vor der Lateinerherrschafl der Gerichtsbar- 
keit der Kaiser untergeben gewesen 9 ) und ihre Quartiere hatten 

1) Diplom b. Dal Borgo p. 173. Buchon nouv. recherches Vol. 2. part. 
I. p. 29 f. 

2) Contin. Csiffar. a. a. 1215. p. 409. Ducange histoire de Cplc 
a. a. 1236. p. 100. 

3) Da Canale p. 415. De Monacis p. 224. Dandolo p. 357. Die pi- 
sanischen Consuln von Accon wurden damals mitgefangen. 

4) Taf u Thom. II. p. 68. 

5) Contin. Caff. p. 409. Sie besuchten schon im vorigen Jahrhundert 
Constantinopel und Rumänien s. Boncompagni de obsid. Ancon. b. Mural. 
VI. p. 930. 

6) Taf. u. Thom. II , 68. 255. 

7) ib. p. 255. 

8) Taf. u. Thom. II. p. 68. 

9) Zu Gunsten der bedeutenden Handelscolonien hatten allerdings die 
Kaiser tbeilweise darauf verzichtet. 
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dem Staat mehr oder minder bedeutende Revenuen abgeworfen. 
Beides nun, jene Gerichtsbarkeit und diese Einkünfte, ging nach 
der Eroberung vom J. 1204 in die Hände der lateinischen Kaiser 
über. Die Venetianer wussten sich aber später auch einen An- 
theil daran zu erringen. Kaiser Robert trat ihnen im J. 1 223 
oder 1224 drei Achtel der Fremdenquartiere (campi) zur Aus- 
übung der Jurisdiction darüber und zum Bezug der Einkünfte 
daraus ab und der Kaiser Johannes (von ßrienne) garantirte 
ihnen diesen Besitz bei seinem Regierungsantritt im Jahr 1231 '). 
So wurde ein Theil der Handelscolonien der Abendländer in 
Constantinopel den Venetianern sogar zinsbar. Auch darin sprach 
sich die damalige Präponderanz der letzteren bezeichnend aus. 
Doch sollte dieses venetianische Uebergewicht nicht viel 
über ein halbes Jahrhundert dauern. Das lateinische Kaiserthum 
war eine zu unnatürliche Schöpfung, als dass es lange hätte 
bestehen können. Es waren in demselben zwei Nationen vereinigt, 
welche sich gegenseitig aufs Bitterste hassten: die fränkische als 
die herrschende, die griechische als die beherrschte. Bios durch 
ungeheure Geldmittel und zahlreiche Militärmacht wäre es der 
ersten möglich gewesen ihrer Herrschaft Dauer zu verleihen; 
aber die fränkischen Kaiser waren (um von ihren vielen Regie- 
rungsfehlern gar nicht zu sprechen) immer von Geld entblösst 
und daher nicht im Stande, grosse Soldheere zu halten, die La- 
teiner aber, die sich im Reiche niedergelassen hatten, waren an 
Zahl sehr schwach. Von 2 Seiten bedrängten mächtige Nach- 
barn l ) das Reich und nahmen ihm eine Provinz um die andere. 
Wohl fristeten die venetianischen Flotten nicht selten durch Siege 
über die Griechen auf kurze Zeit dein Reiche das Leben, aber 
da keine irgend erhebliche Landmacht vorhanden war, so konnte 
dies den Fall des Reichs nicht aufhalten. Bekanntlich wurde die 
Hauptstadt im Jahr 1261 von dem Feldherrn des Michael Pa- 
läologus, Alexius Strategopulus, nächtlicher Weile überrumpelt, 



1) Taf. u. Thom. II. p. 254 f. 283. 292. 

2) Die Kaiser von NicSa führten auch einen Handelskrieg gegen die 
Italiener ; Johannes Vatalzes verbot seinen Unterlhanen den Ankauf von 
Italienern gewobener Seide (Niceph. Gregor. I. p. 43 ed. Bonn.) 

ZeiUehr. Cur Suitiw. 1859. 1» Heft. 6 
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als eben in Folge einer unbesonnenen Unternehmung, zu welcher 
der venelianische Podeslä Marco Gradenigo den Anstoss gegeben 
halte, die besten Streitkräfte abwesend waren. Die zu spät zu- 
rückkehrende Mannschaft traf die Stadt in den Händen der Grie- 
chen und einen Theil derselben in Flammen ; denn der griechische 
Befehlshaber halte die am Ufer stehenden Häuser der Lateiner 
und zwar zuerst das Quartier der Venetianer , dann die der 
anderen Nationen in Brand gesteckt '). Kaum hatten die Zurück- 
kehrenden Zeit, ihre Habe auf die Schiffe zu flüchten und den 
harlbedrängten Kaiser zu retten 2 ). Balduin 2. floh mit dem 
lateinischen Patriarchen und mit dem venetianischen Podeslä zu- 
nächst nach Negrepont. Wenige Tage darauf zog Michael Paläo- 
logus in die Hauptstadt ein, der Verbündete der Genuesen. 



1) Der griechische Berichterstatter hat hier den Ausdruck xäimm, campi, 
was Buchon bist, des conqugtes etc. I. p. 315 sehr verkehrt mit maisons de 
campagne übersetzt, während es doch der stehende Ausdruck für Quartier ist. 

2) Georg. Acrop. p. 191—193. 



